
Die Rabenaas trophe.
Der Curatus von St Adalbert in Breslau Dr Otto Fink hat

mn der „Schle  olksztg.“ vom Januar 1898 in dem Artikel
„Der Gottesmann auf der Leimrute“ Nr II, ohne irgend welchen
Beweis hinzuzufügen, folgende Behauptung aufge tellt: Was Schwenckfeld
über die Lutheri che „auswattierte Gnadenrockstheorie“ mit den Worten
„Als ob ott um Sterben oder jüng ten Tage agen würde Kommet
her, ihr bö en uben, in den Himmel Chri ti, meines Sohnes
willen!“ nur ironi ch als b urde Annahme andeutete, i t übrigens im
Zeitalter der Reformation that ächlich als bombenfe te Ueberzeugung
feierlich ekannt worden. Damals  angen die nhänger Luthers mit
Herz und un na  node  albungsvolle Verslein

„Ich bin ein rechtes Rabenaas,
Ein wahrer Sündenkrippel,
Der eine Sünden in fraß
Als wie das Roß die Zwiebel.
Herr Je u, nimm mi Hund Heim Ohr,
Wir nir den Gnadenknochen vor,
U chmeiß mich Sündenlümmel
In deinen Gnadenhimmel!“

„Heutzutage dürfte  elb t ein  o verwegener Bundesritter wie Herr
Pa tor Hoffmann eS kaum V  olche glaubenskräftige Sprüchlein
 ingen la  en.“

Bereits in Nr 98 die „Schle  olksztg.“ Unter der
Ueber chrift „Vom Kraft prüchlein“ in der Lage eri  en „Man
 chreibt uns aus prote tanti chen Krei en 88 In der Nummer der
„Schle  olksztg.“ i t das  tilvolle Verslein citiert, welches zur Zeit
der Reformation ge ungen wurde

bin ein rechtes Rabenaas,
Ein wahrer nden Krippe nach anderer Lesart „Knüppel“),
Der eine Sünden in fraß
Als wie das 0 die Zwiebel nach anderer Lesart „der Ro t“)



Herr Je u, nimm mich Hund beim Ohr,
Wirf mir den Gnadenknochen vor,

chmeiß mi Sündenlümmel
In einen Gnadenhimmel.

Der eitierte Kraftvers i t zutreffend; unzutreffend dagegen, daß
heutzutage  elb t die verwegen ten Bundesritter eS kaum wagen würden,
0 charf gewürzte Sprüchlein  ingen 3u la  en In den 70er ahren
wurde ver chiedenen prote tanti chen Gemeinden Schle iens Urch An 
ordnung des Con i toriums ein Ge angbuch oktroyirt, in dem ich

anderen Blüten auch die vor tehen angeführte vorfand.
Bemühungen der betroffenen Gemeinden, deren Verdauung auf  o räftige
Spei e nicht zuge chnitten war, das ihnen aufgedrungene neue Ge angbuch

— ——— abzuwehren, leben erfolglos, bis eS im ahre 1873 einer Depu
ation aus der Stadt Namslau gelang, bei dem Im Herb t des genannten
Jahres auf den für tlich Pleß' chen Be itzungen zum Be uch befindlichen

ronprinzen Friedrich 1  elm, nachmaligem Kai er riedri III.,
eine udienz erlangen und die em ihre Wün che und Be chwerden
vorzutragen. Der hohe Herr  oll damals von dem eitierten Verslein
höchlich t ergötzt gewe en  ein und    Ee  e  ofort  einem Gefolge zum
Be ten gegeben aben; die That ache, daß bald darauf jedoch von der
begonnenen Zwangs-Einführung des neuen Ge angbuches Ab tand ge 
nommen wurde, läßt vermuten, daß von  einer eite für den Kirchen 
ge ang als wenig geeignet erachtet worden i t 7.

Daraufhin über andte ich der Redaktion der „Schle  olksztg.“
eine von ihr in Nr 23/1898 veröffentlichte öffentliche Erklärung, welche
mit folgenden Worten „Hiermit erhebe ich mun öffentlich die
Forderung, mir quellenmäßig nachzuwei en: Wo? und Wann? i t der
eitierte Vers im Zeitalter der Reformation von den Anhängern u  er
ge ungen worden? In welchem Ge angbuche, welches das Königliche
Kon i torium N den 70er Jahren ver chiedenen evangeli chen Gemeinden
Schle iens habe aufdrängen wollen, i t der ers enthalten? Solange
niir die e Bewei e nicht erbracht  ind, rkläre ich ierdur öffentlich
die Behauptungen de Dr und  einer angebli prote tanti chen
Eideshelfer für unwahr. Sobald Dr den geforderten Nachweis
bracht hat, werde ich  einen Elaboraten weitere Würdigung angedeihen
la  en. Georg Hoffmann, Lie 60  . Pa tor Bernhardin. Breslau,
den 14 Jauuar 18 7

Die „Schle  olksztg.“ chrieb dazu Wir aben für heute das
Uebrige den beiden beteiligten Herrn, die uns natürlich augenblicklich
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nicht zur an  ind, überla  end dem zweifel üchtigen Herrn Pa tor
Hoffmann nur zu bemerken, daß der Uunter  einer Erklärung gemeinte
Gewäh  mann nicht, wie der Herr Licentiat wiederholt  agt, „angeblich“,
 ondern tha a ch 3  — ch Prote tant i t Wir wei en die Unter tellung,
als ob wir geflunkert hätten, als eine Ungezogenheit einem gegen 
über, das auf An tand halt, ganz energi ch zur Das Schwefeln und
Flunkern überla  en wir andern Leuten, die den Bundeshäuptern er
tehen als uns ebrigen i t uns, das bemerken wir vorweg,
völlig gleichgiltig, ob das Lied „Ich bin ein rechtes abenaas“
prote tanti chen Ur prungs oder ein katholi ches asqui i t; jedenfalls
i t 5 im Gei te des „fortiter pecea“ und der kräftigen Luther prache
gedichtet. Durch die Aufnahme en prote tanti che Ge angbücher wäre der
katholi che Ur prung tur 2— nut geworden und das Lied damit
prote tanti cher eits als das ihrige anerkannt worden.“

Bis zu die em Augenblicke des Streites war noch nicht behauptet
worden, daß die Rabenaas trophe ein katholi ches asqu  ein könnte
Die „Schle  Volksztg.“ chien aber o wa zu fürchten. Nur  o wird
die  alomoni che Weisheit die es Redaktionszu atzes ver tändlich, wonach

einmal der Redaktion völlig gleichgiltig i t, welchen Ur prung das

irrelevant wäre.
Lied hat, anderer eits der katholi che Ur prung de  elben doch nicht

Noch drei ter wird meine öffentliche Erklärung N Nr der
„Schle  olksztg.“ als „Provokation“ bezeichnet. Wer hatte denn
provociert Da heißt eS nun

„Au die rovokation des Herrn Pa tor Lie Hoffmann in Nr
der „Schle  olksztg.“ betreffend das  tilvolle Kraft prüchlein: „Ich bin
eimn rechtes Rabenaas“ be chränken wir uns für heut auf nach tehende
kurze Erwiederung: Das Ge angbuch, welches den citierten Kern pruch
enthält, i t das „HO a  n che Ge  ang bu ch“, welches im Jahre 186  O
U. der evangeli chen Gemeinde in Namslau oktroyiert werden
Die Gemeinde  ich aufs heftig te die Einführung des ihr
zugemuteten Ge angbuches der infolgede  en enthbrannte Streit fand
jedoch er t  ein Ende, nachdem eine aus den Herren Rechtsanwalt
Fi cher, Pfefferküchler aul und Generalagent il Spiller be 
 tehende Deputation eine Audienz bei dem damaligen Kron 

3 I m, nachmaligen Kai er riedri III., oaneerlangt und dem elben Vorlegung eines Exemplares des genannten
Ge angbuches und unter ausdrücklicher Bezugnahme auf das
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citierte Kraft pr  ein (II! die Worte  ind auf meine Veranla  ung
 ett gedruckt. Der Verf.) die Wün che und Be chwerden der Namslauer
evangeli chen Gemeinde vorgetragen wurde bald darauf von
der beab ichtigten Einführung des „Hahn' chen e angbuches“ Ab tand
genommen. In Namslau  ind noch heute Exemplare des bezeichneten
Ge angbuches, vie uns auf eine bezügliche Anfrage mitgeteilt worden i t,
vorhanden, und i t  omit Herrn Lie Hoffmann Gelegenheit geboten,
 ich urch Erwerb eines Exemplars und durch Augen cheinnahme von
der Grundlo igkeit  einer Verdächtigung, daß un ere Mitteilung auf Un 
wahrheit beruhe, zu überzeugen. Daß ie e Verdächtigung überhaupt
ausge prochen und nicht der ühe wert gehalten hat,  ich vorher von
der Richtigkeit un erer Mitteilung zu überzeugen, i t wohl der
run m dem Uebereifer des temperamentvollen Herrn Licentiaten zu
 uchen. .

Bereits in Nr. der „Schle  olksztg.“ vom Januar 1898
onnte ich neben dem Nachwei e anderer Unwahrheiten m den Leimruten—
Artikeln des Curatus Dr. Fink  olgendes erwiedern:

Iu der„Auf die an meine „Oeffentliche Erklärung“ letzten
Sonntagnummer eitens der Redaktion der „Schle  olksztg.“ geknüpften
Bemerkungen muß ich erwiedern, daß es nicht „völlig gleichgiltig“ i t,
welchen Ur prung das „Lied vom abenaas“ hat, vielmehr war EeS
Herrn als that ächliches, feierliches ekenntnis der
nhänger Luthers uIm Zeitalter der Reformation von
hohem Werte, um Luthers Rechtfertigungslehre NV den au zu ziehen.
Auf die nir    m der eutigen Sonnabend Nummer m der 7  e 
Vo auf die zweite meiner Fragen gegebene Antwort erkläre
Es i  t nicht wahr, daß das „Lied von abenaas“ im „Hahn  chen
Ge angbuche“ Da ich das Buch  elb t be itze und nachge chlagen
gabe, bitte ich Angabe von Auflage und Seitenzahl, meine Be
hauptung entkräften.“

Man nun doch denken  ollen, m Amslau irklich noch
Hahn' che Ge angbücher mit dem abenaasver e vorhanden ren,

der Redaktion und ihrem Gewährsmann ein Leichtes  ein mü  en,
Auflage und Seitenzahl zu eitieren. ber nein, die Redaktion emerkt
ofort im An chluß meine Ute Erklärung: „Bezügli des
Hahn' chen Ge angbuches muß  ich demnach zwei ver chiedene
Auflagen handeln, von denen die eine un er Namslauer Gewährs 
maunnn im Auge hat, während eme andere Herrn Lie Hoffmann vorliegt.



Wir mü  en den er teren überla  en, die Sache durch Angabe der
Auflage W aufzuklären Der prote tanti che Gewährsmann
 chwieg und chweigt bis heute Hat er denn das „ noch heute in
Namslau vorhandene Hahn  che Ge angbuch“ noch immer nicht auffinden
können? Schon daß e Namslauer Deputation den 70er Jahren
bei dem damaligen Kronprinzen gewe en  ei, erwies  ich als unri  8
Der ewährsmann  einer zweiten rklärung das aAhr 1869
 till chweigend + Eimn Auch te Ver chiedenheit der Auflagen des
Hahn  chen e angbuches onnte nicht Betracht kommen, da  ich die
dem Ahre 186  HO näch tgelegenen, die T und vierte von 1865
und 1867, ener an efanden, E doch allein ur die Ein 
ührung IN Namslau in Betracht gekommen wären  — und welchen  ich
e Rabenaas trophe nicht or inde

Inzwi chen hatte ich durch die Redaktion der Volkszeitung die Mit
eilung empfangen, daß hr aus der Provinz, dem An cheine nach auch

prote tanti cher Seite, anonhm die Mitteilung zugegangen  ei, IMm
Jahre 77 () Habe bei der Beerdigung  chle i chen Landrats
Ort und Name  eien genannt) der Superintendent Grabe das Lied
„Ich bin ein rechtes Rabenaa  ingen la  en, 5„wo vom Kon i torium

erhalten habe“ Die Recherchen hierüber würden einige
Zeit erfordern (Sie dauern wohl bis eute Der Namslauer Fall
 ei  einerzeit der öffentlichen Pre  e ausführlich be prochen worden,
auch die Kreuzzeitung habe  ich vor Jahren bereits mit dem Liede be 
chäftigt Auf eine Anfrage meiner eits die Redaktion der Kreuz  2

brachte ie elbe Nr 33/1898 vom 21 Januar (Beilage
olgende Antwort Die rage nach dem tlede 22 Ich Iun ein rechtes
Rabenaas“ i t allerdings un erer Zeitung vor ethe von Jahren
ausführlich erörter worden Die Artikel und Zu chriften jetzt aber noch
herauszufinden, i t ohne be timmten Anhaltspunkt nicht möglich
Das Ergebnis der Nachfor chungen i t folgendes: In keinem der
alten Ge angbücher, die er oder ge ehen aben wollte,
i t zu nden, die be timmten achwei e beginnen er t in der Zeit
der  og lichtfreundlichen Bewegung herum, d. in
einer Lieder ammlung, irren wir nicht, m Leipzig er chien, die nter dem

kenne die ote auch aber da andelte den Vers.
„Die in ren Tagen mit eiten, Fahren, agen u. w.“, keinesfalls aber
um einen  o naheliegenden Termin wie 1877.



Scheine einer ma  iven Orthodoxie und pieti ti chen Gefühligkeit die gläubigen
Krei e nasführen und ver potten Der Verfa  er i t wahr  2
 cheinlich ein ehemaliger Kandidat (der Name wurde auch genannt), der
in Schle ien einige Zeit als Hauslehrer oder Privatlehrer thätig war;
in einem  chle i chen Blatte  oll auch zuer t in die Oeffentlichkeit
gelangt  ein. enn ein ultramontanes latt das Spottlied als eim
that ächliches feierliche Bekenntnis der X 9 zur Zeit
der Reformation bezeichnet,  o i t dies einfach Un inn und ein Beweis,
daß man  ich um tha Ergebni  e ern thafter literari cher Nach
for chungen nicht ümmert“.

Bereits Nr. 37/1898 Beilage der Kreuzzeitung vom Januar
brachte noch folgende Briefka tennotiz: 7  ir erhalten na  ehendeI
Die im Briefka ten der Beilage zu Nr der „Neuen preußi chen
Zeitung“ wieder erührte rage nach dem r prung des Liederver es
„Ich bin ein rechtes abenaas“ veranlaßt mich zu der ergeben ten Mit
teilung, daß ich kürzlich un hinterla  enen Papieren meines Vaters,
der Landgei tlicher war, ein von  einer Hand ge chriebenes Heftchen ge
funden habe Die es enthält er ter elle, wie wörtlich angiebt:
„Liederver e von der gänzlichen Verdorbenheit des en  en aus der
jetzt bei P —  —4 in er chienenen „Neue ten Liederkrone“.

olg dann außer anderen Liederver en auch „Ich bin ein rechtes
Rabenaas“  elb t mit der Angabe des Verfa  ers ch
Wenn die „Neue te Liederkrone“ er chienen i t, hat mein Vater nicht
angegeben; in weiteren Aufzeichnungen des en finden  ich die
Jahreszahlen 1845 und 185  5 te e Lieder ammlung * wohl die
N Nr. der „Neuen reu Ztg V. als eine Spott chrift bezeichnete  ein  7.

Die Redaktion der „Kreuzztg.“ emerkt hierzu: „Gewiß;  ie ent
hielt Ver en aus gei tlichen Liedern auch einge treut, wie
den 7 Ich bin ein rechtes abenaas“ Als wirklicher Verfa  er i t mit
ziemlicher Wahr cheinlichkeit der in Nr  chon erwähnte Privatgelehrte

mit Namen Wolf, wenn wir nicht irren ermittelt worden. Wir
egnügen uns mit die er otiz; denn wir möchten die damaligen
führlichen Erörterungen eileibe nicht noch einmal wieder anregen.“

Vom Januar ab veröffentlichte Kuratus Dr. tto in eine
neue Artikel erie m der „Schle  olksztg.“: „Viel Ge chrei nd wenig
0  E In Nr der elben („Schle  olksztg.“ Nr vom

Februar 1898) ei den Schluß „Nun noch einige Worte
über  33 das viel um trittene „Lied von abenaas“ Es mag  ein, daß



———  be agtes Lied, de  en Inhalt übrigens vollkommen zur Luther' chen Recht   fertigungslehre  timmt, in keinem der gegenwärtigen prote tanti chen  Ge angbücher zu finden i t.  Unrichtig i t inde  en, was Herr Pa tor  Hoffmann  ich von den Gelehrten der „Kreuzztg.“ ver ichern läßt, daß  die es Lied er t in den 40er Jahren als eine Art Parodie „pieti ti cher  Gefühligkeit“  oll ent tanden  ein.  Wir berufen uns dabei auf eine  Autorität er ten Ranges; es i t der auch als Dichter und Schrift teller  rühmlich t bekannte Hamburger Convertit Lebrecht Dreves (1816—1870).  Er  chreibt unter dem 9. Dezember 1862 an einen prote tanti chen  Jugendfreund von Feldkirch aus: „Ich kenne aus meiner Jugendzeit  Euren alten Katechismus  ehr gut  Das Schön te an ihm i t  hinten das Einmaleins.  Ich habe ihn bei Rektor Richers in Wandsbeck  auswendig gelernt.  Auch die neuaufgewärmten alten Lieder  kenne ich fa t alle, und was die e betrifft, muß ich mich notgedrungen  auf die Seite der Holler  chlagen.  Denn gegen die Zumutung, das   chöne Lied: „Ich bin ein rechtes Rabenaas“ zu meiner eigenen Er   bauung mir vorzu ingen, müßte ich  elb t  ür uns und un ere Kinder  prote tieren“.  Dreves kannte mithin  chon aus  einem er ten Jugend   unterricht in Wandsbeck, al o  päte tens vom Jahre 1826 her, die es   päter  neu aufgewärmte  „alte“  Lied.  Eine  Täu chung  i t bei  einem  olchen,  auf dem Gebiet der Literatur  vielerfahrenen und  thätigen Mann  einfach  ausge chlo  en.  (Vergl.  Kreiten,  Lebrecht  Dreves S. 8 und 300.)“  Sein „Uebereifer“ hat dem Curatus  Dr. Fink auch hier einen üblen Streich ge pielt.  Aus dem obigen  Wortlaute  des Dreves  chen Briefes  ergiebt   ich nämlich weiter  nichts,  als daß der  Schreiber den  alten Katechismus aus   einer Jugendzeit genau kennt.  Im Katechismus  tand die Raben   aas trophe aber gewiß nicht.  Die neu aufgewärmten, alten Lieder  behauptet Dreves nur gegenwärtig zu kennen, al o im Jahre 1862,  nicht 1826.  Ob das Rabenaaslied aber wirklich zu den „neuaufge   wärmten, alten Liedern“ gehört, i t eben die Frage?). — Der Schluß  des Fink  chen Artikels nimmt bereits auf die von Prop t D. Treblin  inzwi chen herausgegebene Beleuchtung der  „neue ten Angriffe  der  ) Der Je uit Kreiten eitiert übrigens auf S. 8 fal ch: „Ich bin ein  rechtes Sündenaas“; im Abdruck des Dreves' chen Briefes auf S. 300  teht  richtig: Rabenaas.  Wie Dreves übrigens in einem folgenden Briefe  eine  gehä  igen Bemerkungen über den Gegen tand ein  ehr harmlo es Geplauder zu  nennen wagen kann, i t uns unver tändlich.  38*  öe agtes Lied,   en Inhalt übrigens vollkommen zur Luther  en Recht 
fertigungslehre  timmt, m keinem der gegenwärtigen prote tanti chen
Ge angbücher zu en i t nri  10 i t inde  en, was Herr Pa tor
Hoffmann  ich von den Gelehrten der „Kreuzztg.“ ver ichern läßt, daß
die es Lied er t in den 40er Jahren als eine Art Parodie „pieti  er
Gefühligkeit“  oll ent tanden  ein. Wir berufen QAbei auf eine
Autorität er ten Ranges 7 i t der auch als Dichter und Schrift teller
rühmlich t ekannte Hamburger Convertit Lebrecht Dreves (1816—1870).
Er chreibt dem ezember 1862 einen prote tanti chen
Jugendfreund von E  ir aus! 77 Ich kenne aus meiner Jugendzeit
Euren alten Katechismus  ehr gut Das Schön te ihm i t
hinten das Einmaleins habe ihn be Rektor Richers in an
auswendig elernt. Auch die neuaufgewärmten En Lieder
kenne ich fa t alle, und was e e betrifft, muß ich mich notgedrungen
auf te Seite der er chlagen Denn die umutung, das
ne Lied „Ich bin ein rechtes Rabenaas“ meiner eigenen Er
bauung mir vorzu ingen,  elb t  ür  3 uns und un ere Kinder
prote tieren“. Dreves kannte mithin chon aus  einem er ten Jugend  2
unterricht in an  E  7 al o  päte tens vom ahre 1826 her, die es
 päter neu aufgewärmte alte“ Lied mne Täu chung i t bei
einem  olchen, auf dem Gebiet der Literatur vielerfahrenen und
ätigen Mann einfach ausge chlo  en (Vergl. Kreiten, Lebrecht
Dreves und 300.)“ in „Uebereifer“ hat dem Ura
Dir Fink auch hier einen en Streich ge pielt. dem obigen
Wortlaute des Dreves  chen Briefes ergiebt  ich nämlich weiter
m  7 als daß der Schreiber den alten Katechismus
 einer Jugendzeit kennt Im Katechismus an die en 

h aber gewi nicht Die neu aufge  irmten, alten Lieder weha  E Dreves nur gegenwärtig zu kennen, al o im Ahre 1862,
nicht 1826 Ob das Rabenaaslied aber wirklich zu den „neuaufge 
wärmten, alten Liedern“ gehört, i t eben die Frage?) Der u
des Fink  chen nimmt ere auf die von Prop t Treblin
inzwi chen herausgegebene Beleuchtung der „neue ten ngriffe der

Der Je uit Kreiten itiert rigen auf S. 25 ein
rechtes Sündenaas“; im Abdruck des Dreves' chen Briefes auf 00
richtig abenaa Wie Dreves rigens in einem folgenden Briefe eine
ge  gen Bemerkungen über den Gegen tan ein  ehr rmio e Geplauder zu
nennen kann, uns unver tändlich.

— ———



„Schle . olksztg.“ gegen Luther“ ezug In die er Streit chri
 chrieb Treblin 31 „Eine Schlußbemerkung mir
noch erlauben U  4  ber das von Herrn eitierte Lied „Ich bin ein
Rabenaa und 1e von der „Schle  Volksztg.“ daran geknüpfte Lüge,
die es Lied habe Iim Hahn  chen Ge angbuch ge tanden. Da ich während
meiner Ge angbucharbeit das Hahn  che Ge angbuch ers für ers und
etle für eile recen iert habe, kann kon tatieren, daß die es Lied in
keiner Ausgabe die es Ge angbuches ge tanden hat habe ama

nach die em Liede gefahndet und alle in Breslauer Bibliotheken
vorhandenen Ge angbücher daraufhin ange ehen, aber nirgend 9e 
funden. I Herr F., wird die „Schle . Volksztg.“ in die em Punkte
endlich die Wahrheit ohne Winkelzüge bekennen?“

Im „Briefka ten der Redaktion“  chrieb le elbe „Volkszeitung“
in der elben Nummer 5 in der Dr Fink zugeben mußte, daß
1e Rabenaas trophe  ich in einem der gegenwärtigen, prote tanti chen
Ge angbücher findet, Dr hier, al o reblin Adre  e:
„Wir mü  en Ihnen den Vorwurf der 9e zurückgeben
Wir haben ausdri  Ich bemerkt und  päter feierlich t ochmals ver 
 ichert, daß die das „Rabenaaslied“ betreffende Mitteilung (Vgl Nr
ind Nr der „Schle  Volksztg.“ aus 0 P  * I‚/ V. Krei en
 tammt. Da uns überdies der Ein ender als eine d 2

lä  ige Per önlichkeit bisher Eékannt geworden,  o kann eS  ich  einer 
 eits höch tens I‚éWW--+ IMm einen Irrtum handeln, nicht aber Im eine
Lüge. Uebrigens werden die Lied Recherchen noch frtge etzt. Al o
Geduld 7

Wir gedulden uns ereits drei Vierteljahr Er t hatte jene
„durchaus zuverlä  ige“ Per önlichkeit behauptet, in Namslau  eien noch
heute Exemplare des bezeichneten Ge angbuches vorhanden. Als eine Ver 
dächtigung meiner eits wurde S bezeichnet, daß die Mitteilungen der
Volkszeitung auf Unwahrhei beruhen  ollten nicht der
Mühe 3  ar wert gehalten haben, mich vorher von der Richtigkeit der elben
zu überzeugen! Nunmehr  ich heraus, daß der „durchaus zu 
verlä  ige“ euge nicht der Mühe fi  ir wert gehalten hat,  ich von der
Richtigkeit  einer Behauptungen zu überzeugen. Und wenn  elb t Kuratus
Di in zugeben muß, daß  ich die Raabenaas trophe in einem der
gegenwärtigen prote tanti chen Ge angbücher ndet, uin welches Licht E
dann der „durchaus zuverlä  ige“ euge jene Herren der amslauer
Ge angbuchsdeputation, die nach  einem Berichte dem Kronprinzen ein



87

Exemplar des nannten Ge angbuches vorlegen, und
ich ausdrückli auf das citierte Kraft prüchlein be
ziehen, welches doch gar nicht uIn dem vorgelegten Ge
angbuch Doch das mögen die Namslauer Herren  elb t, falls
 ie noch eben, mit dem „durchau zuverlä  igen“ prot Berichter tatter
ausmachen.

Was nun weder dem Kuratus Dr. Fink mit unbewie enen Be
hauptungen, noch der 0  ztg mit ihrem prote tanti chen ides
helfer gelungen i t, den Ur prung der Rabenaas trophe nachzuwei en, hat
mich fortge etzt be chäftigt. komme, durch andere Tbeiten abgehalten,
er t heut dazu, 3 veröffentlichen, was mir ermitteln gelungen i t

In den „Fliegenden Ern des Kirchen 
mu ikvereins uIn le ien“ Nr 6, 10  chreibt Kantor

Fi cher im auer „Ein Lied“ „Weiß eines der ge 
chätzten Mitglieder u eres Vereins anzugeben, aus welchem lede die
 ogenannte Raabenaas Strophe  tammt und in welchem Ge angbuch die  2

nden i t? Sie lautet
4 bin ein re  e. abenaas, ———  —... —

Ein er Sündenknüppel,
Der eine Sünden in raß
Als wie das Roß der Jud') die Zwibbel.
Ach, Heiland, nimm mich, Hund, beim Ohr,
Wirf mir den Gnadenknochen vor
Und  chmeiß mich ndenlümme
J  2 einen Gnadenhbimmel!“

„Ich be itze von alten Ge angbüchern olgende: Neu aufgelegtes
Dresdener Ge angbuch; Dresden und Leipzig bei Johriethen;

*  er voll tändige Kirchen  und Hausmu ik, Breslau, Baumänni
rben, Johann Günther Röhrer 1611 tlebente Auflage ei t
reiches Ge angbuch reilinghau en herausgegeben von Gotthilf Augu t

—— Francken, Halle 1741 4 Die P almen Davids zum chri tlichen Ge ang
in Reimen gebracht von Dr Ambro io Lobwa  ern, emgo, verlegt von

Heinrich Wilh eyer, 1719 De P almen Davids in Nederdupt 
 chen ge tellet, dor em van Hanght, Am terdam edruckt voaz
de eduwe van Paulus roban 164  * Johann Crüger's Praxis
pict. melica, Ausgabe Berlin 1679 Voll tändige Tchen  und
Hausmu ik, Breslau, Gottfried ründern 8) Symbola oder Gedenk
 prüche rer Für tlichen Gnaden Herrn arl Friedrichs, Hertzogs
Mün terberg w., u ammt noch etlichen, ab onders beige etzten Oden,

 eee



ge te urch v. V (Löwen tern?) Harmonia Cantionum Ccle-
siasticarum, Kirchenge änge und gei tliche Lieder Lutheri und anderer
frommer Chri ten, mit Stimmen contrapunktswei e richtig ge etzet durch
Sethum OCalvivium, Leipzig, Jakobi E Bu  andlung, 1597 10) Ge
angbuch der Brüder m Behemen und Merherm, die man Haß und
eid arden (Walden es nennet, rnberg 1611 11) Ein
Lauban  ches vom ahre Tite 12) Ein hand chrift 
liches (kleine Format, wie die er chienene Gro  en Bibliothek) ohne
Titelblatt Nach darin enthaltenen Notizen war der erfa  er „Diener
am Wort“ in Bern tadt. Die es üchlein i t zu ammengetragen un den
Jahren 1662—72 In allen die en alten Büchern nde  ich die beregte
trophe nich Auch V der Breslauer tadtbibliothek,  owie in der Gräflich
Stolberg' chen Bibliothek un Werningerode, welche die größte Ge ang  2
buchlitteratur enthält, i t  ie nicht aufzufinden. Und doch i t ie elbe im
Gedächtnis Vieler; ich kenne  ie  chon  eit meinen Kinderjahren und habe
 ie jetzt noch von Erwach enen eitieren gehört Da en  E denn doch
die rage, i t  ie wirklich in einem Kirchenliede enthalten und N  E  ie
 ich gedruckt? Auch in den Büchern von ori Bu ch 7 D  le gute alte
Zeit“ und 7  eut cher Volkshumor“, e  o manches Derbe und
Komi che enthalten, was auf der Kanzel ge prochen und
Liedern ge ungen worden i t, konnte keine Spur noch Andeutung
finden.“

In „Fliegende Blätter des evangeli chen Kirchenmu ikvereins in
Schle ien“ 1889 Nr Nde  ich dann von Kantor Fi cher folgender
achtrag: D  16 m rage ehende „Rabenaas trophe“ nde  ich nicht
n dem von Herrn Lehrer Schliebitz in Maliers angegebenen tede
„O Trunkenbold, erzittere nicht“. Als etztere in dem Burg' chen
Ge angbuche fand,  ah auf den er ten Blick, daß die Fährte fal ch i t,
denn PS  ind 7Tzeilige Strophen, während die ge uchte eilig i t Herr
Dr Meisner, Cu tos der Kgl Bibliothek m Berlin, welchen
 ich ein ihm befreundete ie ige Vereinsmitglied uin die er Angelegenheit
gewendet atte, chreibt: In den „Blättern für Hymnologie“ 1886 (muß
heißen 1885—86) i t die Sache ausführlich erörter Obgleich einige
Leute behaupten, das Lied in ihrer Jugend gele en 3 aben, konnte
keiner angeben, wo? irgends i t das Lied bis jetzt gefunden worden;

 teht al o die einung fe t, daß in Ge angbüchern nicht exi tiert.
Wie  onderbar  ich agen ein  olches Lied winden, zeig der Um tand,
daß ein Herr Kein (muß natürlich heißen nie. Der er V  einen
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„Gei tesblitzen“ (einer antiprote tanti chen Schrift) 188 das betreffende
Lied direkt M V tin t h zuwei t, ohne aber irgend Gründe

eben“. Und „Vor unge Jahresfri a  e  ich ein Pa tor
auch die Kgl. Bibliothek mit der elben rage gewandt Es wurde
damals auch manches hnliche in en Ge angbüchern gefunden, aber
die er ers nicht Al o loauten bis jetzt die Nachrichten 4*  ber die Nach
for chungen in die er Angelegenheit, und  cheint allerdings, als wenn

 ie hiermit abge chlo  en  ein dürften.“
nie läßt  ich in der That V  einen „Gei tesblitzen“ I., 1887

287 al o vernehmen: „Obgleich  on alle Lieder, deren Verfa  er
 ich nicht angeben la  en, für ihn (Luther be chlagnahm  ind, hat man

doch das Ee errenlo gela  en. Und eS i t doch  o ganz m dem

„kla  i chen“ Tone Luthers nach öllinger im Zu tand der Er
hitzung durch berau chende ge chrieben. I o bis auf be  eren
Nachweis notieren wir als „Lutherlied“:

bin ein re  E abenaas,
Ein wahrer Sünden Knüppel,
Der eine Sünden in fraß,
Als wie das Roß die Zippel (sicl)
Herr nimm mich Hund beim hr,
Wirf mir den Gnadenknochen vor,
Und  chmeiß mich Sündenlüm
In deinen Gnadenhimmel.

Darin i t doch die lutheri che Rechtfertigungslehre recht korrekt
ausge prochen! Ob man das zur ug ten Fe tfeier (18831 Der Verf.)
ge ungen aben mag

Aus die en „Gei tesblitzen“  cheint Dr Fink  eine Wi  en chaft
e chöpft aben, nur daß or t war, nicht Luther  elb t
zUum Verfa  er I empeln. Daß bei Knie allein der Haß, nicht ern ter
For chungs inn  pricht, i t deutlich Zu dem Worte „Zippe 7

wird übrigens anmerkungswei e zuge etzt: „der äch i ch plattdeut che
Ausdruck für Zwiebel; andere geben „Zwibbel“. Von größerem Intere  e
war uns eine zweite Anmerkung: „Bekanntlich „entdeckte“ der radikale
Wilhelm 0 Iff (1809 —64) das Lied vom abenaa und veröffentlichte
eS zum größten Aerger gewi  er eute in den Schle i chen Provinzial 
blättern.“ Das erinnert uns jene emerkung der Kreuzzeitungs 
redaktion (vergl 34), wonach ein gewi  er Wolf ogar der
des Liedes  ein Wir kommen auf die en un im au e un erer
Unter uchung noch zur Von den eingehenden Nachfor chungen nach



em Ur prung der Rabenaas trophe, welche Mur re p Jahr vor
dem Er cheinen  einer „Gei tesblitze“ von evangeli chen For chern AnE worden aren, hat Knie ke  me Ahnung gehabt Die Notiz in den
Blättern des  chle i chen Kirchenmu ikvereins (vergl. hat uns
bereits auf die elben hingewie en.

In den „Blättern für Hymnologie“ von Albert
Fi cher und Joh Linke 1 Rr S noe  ich„Fragen“ als Nr „Unter die 10 ohne rage ehr gut gemeinten,aber eben o ohne rage  cheußlichen Erzeugni  e er Seelenergü  eehört der viel ver  Ottete ers „Ich bin ein echtes Raabenaas, ein
echter Sündenknüppel U. w.“ Wer i t der Verfa  er? Schrifti t die er te Quelle? Welches der originelle ex Darauf antwortete

Fi cher, Nr S „Ganz intere  ant wäre  chon,jemand er den Ur prung der
geben könnte.

geführten Strophe AuskunftAllein unterliegt mir einem Zweifel, daß „das euiche Erzeugnis das Produ eines Spötters i t, der die kirchlichen Bußlieder damit verhöhnen wollte Der ers muß deshalb nicht ein „vielver potteter“, ondern ein „ab cheulich  pottender“ genannt werden. aßdie lende Reimerei nicht „gut gemeint“ i t, ihr deutlich derStirne ge chrieben“ Auf der elben Seite erwidert Linke 7. Esthut mir leid, meinen lieben Freund be die er Antwort nicht unter tützenzu können Er  elb t wün cht, daß meine Antwort der  einen anfüge,damit die rage m Fluß komme. muß da er t agen, wie die Fragein un er kam Im Illu trierten Familienkalender des Lahrer hinken den Boten aufs Jahr 1 1  V. wird ein Pfarrer gefragt: Was agen Sie zu folgendem Vers, der in einem ehr alten Ge angbuchele en i t und olg die berüchtigte Strophe. Die e rage griffV  3 Januar ein Herr in Bacharach Rhein auf und wandte ich fragend die Redaktion einer weit gele enen Zeit chrift, die ihrer einen un erer hymnologi chen Freunde kon ultierte Die ervon  einen Kollektaneen tim Stich gela  en,  andte die rage anmich und ich  tellte  ie eim genannten Durchgangs tationen enzur Ehre der deut chen Hymnologie, es  ich erwei en, daß die berüchtigte Strophe eine infanie Parodie, eine boshafte Ver pottung desEvangeliums und der kirchlichen Lehre von Sünde und nad.  ei LeiderAunn ich die e Meinung nicht be tärken; hon daß die rage im Lahrerhinkenden Boten von einem Ge angbuch  pricht, i t auffällig Ich habeaber  elb t die es Buch ge ehen. Vor einigen Jahren in den
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60er Jahren! er war auf dem Zittauer Gymna ium Coätan
eines gewi  en Augu t Vetter, der in jeder Beziehung ein Sonderling und
ei tig uns allen voraus war Er  tammte aus einer en Herrnhuter
Familie. Se  un Vater war Kolporteur Herrnhuti cher Schriften, ein tief 
frommer,  tiller Mann, der Vertraute der Herrnhuter „Alten“ und
„Strengen“. Bei  einen Berufsgängen er elbe eine große An 
zahl Zinzendorfiani cher nika in  einen e t gebracht. Alles, was auf
die Herrnhuter Gemeinde ezug hatte, er zu ammenzutragen und

als ko tbar te igentum. Sein Sohn Augu t brachte nun
eines age ein kleines,  ehr  chmutziges Ge angbuch un chmalem Duodez,dreimal  o hoch als reit, mit in ie und agte, daß eS eins der
älte ten Herrnhuter Liederbücher  ei, das aber nur die „Auserwählten“ ( o
nannte  ie) hätten be itzen dürfen.  ei die es Buch das remplar,das noch vorhanden  ei, und habe normen Wert die em Buche

uns eme Anzahl Lieder vor, die ganz m dem elben Genre gehalten
ren, wie un ere in rage ehende er Strophe eines ziem 
Li La 8 E In dunkler Erinnerung  tehen mir noch Lieder,
in denen Situationen der a  ionsge chichte in eine Beziehung um
ichen Gemein chaftsleben ge etzt  ind, daß man  olch religiö e Verirrungen
kaum fa  en kann. In die em Buche nun habe mit eigenen ugen
e berüchtigte Strophe gele en und wir Gymna ia ten ernten  ie ama
in der Zwi chenviertel tunde ämtlich auswendig. Der ortlau war

bin ein abenaas,
Ein rechter Sündenklippel,“)
Der eine Sünden in raß,
Als wie der o  t die wippel.““)

nimm mich Je  u, Herr beim Ohr,
Wirf mir den Gnadenknochen vor,
Und nimm mich Sündenlümmel
In deinen Gnadenhimmel.

IJ glaube demnach den von uns aus jenem Buche memorierten
Wortlaut als den originalen, mit der Lau itzer Volks prache congruen 
te ten hin tellen dürfen. Daß in jenen Tagen noch nicht Biblio 
gra war und mich g über das Buch informierte, wird man
nich übel nehmen dürfen. Niemandem i t mehr leid als mir.

Das Wort „Klippel“ i t im Lau itzer Deut ch des Landvolkes ganzgemein gebräu zur Bezeichnung eines ölpelhaften, unge chlachten, rohen ge2—  Das Wort „Zwippel eben o allgemein und aus chließlichZwiebel gebräuchlich.
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Augu t Vetter ar als Student uim eme ter. Sein ater i t ihm
bald gefolgt. Wo  eine nika  ich befinden, wird ohl niemand mehr
fe t tellen können Jetzt i t den Hymnologen, das Buch wieder
aufzu püren und dazu anzuregen, dazu gebe le e Notizen usführ 
icher, als on un ere Gewohnheit

Nr der „Blätter für mnologie“ Irg
102—108 bringt weitere Mitteilungen „zur Strophe vom abenaa
und Höllenaas“. Den Herausgebern  ind zahlrei Nachrichten und
Urteile zugegangen, die wenig tens als Wegwei er dienen können Zu
näch t uimm wieder Fi cher das Wort Er hält  einen Aus 
führungen fe t, daß die berüchtigte Strophe vom abenaa und Sünden 
nüppe ni anders i t, als eine 0  a  E Ver pottung des Evangeliums
und der kirchlichen ehre von der node und der nade Und zwar
darum, eil die Tonart, in welcher ie elbe  ich ergeht, in kein kirch
E oder  ektiereri ches Sy tem,  ei welcher Art wolle, hinein 
paßt 4e Zinzendorf  chen Extravaganzen und die Entartungen des
 päteren, rankha forcierten Pietismus  eien ekannt Wenn
der er tere in dem lede 2  x t Du's, Aelte ter, Du Incomparabler“
on e g 1753 1198)  ich al o vernehmen läßt
Aber, wenn der Grabesduft die Da  itzt  olch ein der Gnadenwahlebeyder Leichnam aufgelö t, für hin ntzückt im Hochzeits ale;und die Sie in der ge terbten e wie ein Vöglein chläfts im Ne t, ich zur Ruh etzt und erblä t bis die Weckpo aune
Rührt die chwächlich athmende veye er aus des Leibes e. gangen,Gotts des Baters die er Hall, der das ein eben itzt umfangen, o erwacht  ie aus der Liturgeye und ein offner Herzkanal
don dem Blut  und a  erfall, prengt Blut in den Bundspokal
 o weiß man  ich le e b urde Poe ie aus der Ehe tandstheorie und der
Bluttheologie des Verfa  ers ehr wohl erklären. Wenn wir mM
Chri toph Schützes „Davidi cher Hertzens Lu t“ 1748, 74, in einem
abeti geordneten Liede die trophen begegnen:

Quall ott in am nicht unendlich? Sein ei i t uns Nur
allzu enntlich, darinnen ott qualificier und den immli
hat durchrührt U.

glei ird mein e u  iegen, wenn in olken  ich wird
rügen

23 ähnlich wird  ich Je us wittern in  eines Reiches Je uelittern,
di  ich als 4  en chri tgeformt, nach XY  u Leben I
genorm w.



 o erkennt man darin die Verranntheit einer excentri chen my ti chenTheo ophie Aber wie in aller Welt ein Herrnhuter oder ein
iker, ein Pieti t oder ein Fanatiker dazu kommen,  ich einen Sünden 
klippel oder Sündenknüppel nennen, wie ollte Vorwerfungdes Gnadenknochens bitten, womit die Gnade herab etzen und
für ein aft und kraftlo es Ding erklären würde, wie begehren,als ein Sündenlümmel von dem ordinären Ausdruck ganz abge ehenin den Himmel geworfen werden, nachdem er e em Behufe
von dem Herrn be  tm Ohr genommen  ei  Daß auch ein Sündenlümmel
wohl noch den Himmel erlangen kann, i t eine andere Sache, aber als
 olcher ohne vorherige Reinigung und Uhne in den Himmel geworfenwerden?! Man mute den  ubjectivi ti chen rmern, den entarteten
Fanatikern alle Ge chmacklo igkeiten und Ab urditäten, alle Uebertreibungen,die widerwärtig ten Süßlichkeiten und die albern ten Spielereien zu
von dem allen finden  ich eugni  e in ihren Liedern; aber e

—  wAR—
— —*

Strophe von Rabenaas und Sündenklippel hat keiner von nen gemacht,die konnte nur ein Spötter machen, denn  eine Sprache verrät ihn,intema  ie keine Aehnlichkeit mit den Terminologien der Sektierer und
Schwärmer zeigt, ondern nur mit dem iom der Leute Alm 1,übereinkommt für ein Buch dies gewe en, in welchem mein lieber
Freund Linke die Strophe gele en hat, weiß  elb t nicht mehr anzugeben Daß 22 eim Ge angbuch,  ei auch ein Herrnhuti  8 oder Philadelphi ches gewe en, bezweifle Und wenn die rage im Lahrer 221221  aln  IIhinkenden Boten von einem Ge angbuche  pricht,  o i t das von keinem
Belang.“

Als weiter meldet  ich Glit ch, derzeit Archivarund Bibliothekar der Brüder Unität errnhut. Auch wollte  ichent innen, während  einer Gymna ialzeit den ers Iin dem
Ge angbuch der lutheri chen Dorfgemeinde See, unweit Niesky, mit 3  m/
eigenen Augen gele en zu aben, etwa im alten lutheri chen Dresdener
Ge angbuch. Jetzt aber  ei ihm doch zweifelhaft geworden, ob
grade die e Strophe  elb t gele en habe, 10 gie zu, daß  ie ihmdurch mündliche Tradition zugekommen  ein nune Er hält  ie ohne jedenähere Begründung für einen en Ge angbuchvers aus dem Jahrhundert, aber Linke irre  ich, wenn meine, den ers in einem
Ge angbuch der Brüdergemeinde gele en aben Der  chofSpangenberg und  päter em Herr v. Lepel haben in ihren Verzeich ni  en der Zinzendorf ' chen Schriften auch  ämtliche Ge angbücher der



Brüdergemeinen, die bis zu Zinzendorfs Tod er chienen ren, aufge Alle le e und noch dazu in ihren ver chiedenen Ausgabenund Auflagen noen  ich in der Bibliothek der Brüderunität zu errnhut.Auch nicht eins von die en habe das von Linke angegebeneFormat, in chmalem Duodez, reimal  o hoch als rei Ein  olchesHerrnhuti che Ge angbuch habe, wie be timmt agen nne, nichtexi tiert. Da ferner Linke angegeben habe, die betreffende Strophe ei der Anfang eines Riedes gewe en,  o  ei aus dem egi ter der
herrnhuti chen e angbücher überaus ei nachzuwei en, daß  ich das
Lied darin nicht vorfindet. (In einer Anmerkung emerkt hier der
erausgeber Linke 27 es der Anfang war, weiß ich nicht,

E nicht behauptet. Jedenfalls habe die Strophe ge ru gele en“. Linke weiß aber, wie  cheint,  elb t nichtmehr, vas drei onate vorher: Blätter für Hymnologie Nr
Jahrgang ge chrieben hatte Augu t VetterjIPI47 — — ———74474 ——  —   ——
„Ias uns eine Anzahl Lieder vor, die ganz in dem elben Genre
gehalten * wie un ere In Frage  tehende er  te Stropheeines ziemlich langen ede Welche andere Strophe denn in
Frage als die Rabenaas trophe? Herr 1  j hat al o e  nüb dem
Herausgeber Linke ent chieden Recht; die Etwas rechthaberi ch 9haltenen  on tigen Anmerkungen des Herrn inke machen mns er trecht mißtraui ch die Irrtumslo igkeit  einer Behauptungen. Derer Glit ch betont ferner, daß die Nachrichten, welche der Gymna ia tVetter über das betreffende Ge angbuch gegeben habe, ent chiedenber  eien. Behauptungen, wie die,  ei ein Unikum, das
letzte noch exi tierende Exemplar, und habe normen Wert, machenin den Augen der Coätanen die Sache wichtig, zerfallen aber vor
einer ern ten Kritik. I t zudem Vetter Sen. ein Vertrauter der Herrn huter gewe en,  o können  eine vom Sohn als nita bezeichneten Bücherdie en nicht unbekannt geblieben ein Wer den damaligen Archivarund Bibliothekar der Brüder Unität in Herrnhut, von Schweinitz,gekannt habe, wi  e, daß nika der Art, wenn in erreichbarerNähe Herrnhuts ren, er ni ange in Privatbe itz geblieben, ondern
vären
citissime, jeden Preis, der Unitäts Bibliothek einverleibt worden

hierzu emerkt mnke allerdings mit Recht WennSchweinitz etwas davon rfuhr) Eben o unri  9  ei die Aus agedes Vetter jun., daß dies Buch, das erkennen glaube,venn auch nicht das obgedachte Format atte, eines der 2  en



Herrnhuter Liederbücher  ei Grade die E  en und älteren Ge ang bücher der Brüdergemeinde  eien noch frei von den Verirrungen und
Deformitäten, welche  ich m den Lieder ammlungen nach dem ahre1735 finden Das Liederbuch, das Linke in Händen gehabt habe, ei jedenfalls einer der  ogenannten „Anhänge“ oder „Zugaben“ zUumHerrnhuti chen Ge angbuch von 1735, von denen Zinzendorf auf das
be timmte te erklärt, daß  ie nicht für den Kirchengebrauch be timmt,ondern uur in engeren Krei en, in den  peziellen Ver ammlungender  ogenannten „Chöre“, den Ge e  en der ledigen Brüder, edigenSchwe tern, und der Verheirateten nicht be onderer „Auserwählter“,denen Better  pricht) benutzt worden  ind In einem die er An
hänge, die übrigens hon nach den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts von der Brüdergemeinde  elb t desavouiert und aboliert worden
 ind, würde Herr Lieder gefunden haben, E  e  ich aufdas eheliche Gemein chaftsleben eziehen, uf ke N E LI 2.
den ers vom „Rabenaas“. Wenn den elben nicht in einem CCSC ‚ISCJDD‚D‚I‚I‚I‚Iandern, nicht Herrnhuti chen Ge angbuch gele en habe,  o dürfte er
ihn wohl durch mündliche Tradition empfangen haben, dafür präche, daß eur den Vers cörrumpiert wiedergegeben habe, was
bei mündlicher Mitteilung möglich  ei „Der  eine Sünden in  ichfraß, als wie der Ro  t die wiebel“  ei ein Non ens. Der Ro t une
in keinerlei Beziehung zu einer Zwiebel treten, ondern habe nur Ver
wandt chaft mit etallen Der richtige Text aute „als wie der
R u d Zwie Bekanntlich hätten die Ru  en, wie le Juden,eine be ondere Vorliebe für dies Gewächs. Daß der Ausdruck „K  peim Lau itzer eu als Bezeichnung für einen rohen Men chen allgemeingebräuchlich  ei,  ei ihm nicht ekannt Die auf ihn gekommene Tradition
habe den Ausdruck „Knüppel“, welcher allerdings dem in eut ch land gebrãu  1  en „Bengel“ te Hebel' chen Schriften) ent preche.Hierzu emerkt wieder Linke anmerkungswei e, daß geborenerLau itzer aus Friedersdorf bei Zittau und daß dort „Klippel“, aber
nicht „Knüppel“ noch eute gebräuchlich ei) Glit ch fügt zu den
äußerlichen Gründen, e ewei en, daß die er ers den Herrn huter Ge angbüchern rem i t, noch einen uneren: Wer die Hymnologie der Brüdergemeine genauer kenne, w  e, daß in den Produkteneiner gewi  en Zeit wohl X  iale, un chöne,0 Ee  e, aber nicht rohe, grobe Ausdrücke vorkommen. ImGegenteil  ei ihnen vorzugswei e Tändelei, Spielerei undt SR  .—

—7—7————.———8‚——94— ——————



vorzuwerfen, nicht aber erbheit. ie e finde  ich wohl un den riften
des 16 un Jahrhunderts, im Jahrhunder wären  —  olche us
drücke gegen den herr chenden Zeitgei t angegangen, von dem auch jene
Liederdichter angeweht aren Glit glaubt  ich mit die er Meinung
auf das Urteil er genaueren Kenner der Herrnhuter Hymnologie
berufen zu können

Als ritter nimmt in der elben Nummer der Bl  ätter für
ymnologie wieder Fi cher das Wort Er 7**  2— & der Meinung
gewe en, daß die Rabenaas trophe die Uswüch e und Uebertreibungen der
einer gewi  en Zeitrichtung ent prechenden Buß und Gnadenlieder habe
ver potten wollen Es mu Abei nicht nur als möglich,  ondern als
wahr cheinli angenommen werden, daß der er ifex nicht aufs blaue
hinein reimte,  ondern eine ihm eEkannte be onders an tößige Strophe
urch Karrikierung dem berüchtigten Mon trum herausgeputzt habe
ie e Strophe glaube endlich ausfindig gemacht aben Sie i t der
Anfang eines Bußliedes von Martin Grünwald dem bekannten
Katecheten in Zwickau, ge torben als Archidiakonus a e 1716
Der elbe hat neben andern, ihrer Zeit weit verbreiteten Erbauungs 
 chriften ein zuer t 1702 er chienenes eicht  und Kommunionbuch: „Der
Bußfertige Sünder“ verfaßt. Fi cher eitiert nun aus Auflage,
Dresden und Leipzig 1738, G 70—74 nach der Elodie „Aus tiefer
Not“ als er te Strophe

Da lieg ich heßlichs Höllen Aa 8
in meinem Sünden Kothe
aran vor zuvor) den arren fraß
als vie Zucker Brodte;
Da lieg ich ra end toller Hund

eel und ran und wund,
und ann nich mehr als eulen

Die Aehnlichkei mit der Rabenaas trophe fällt in e ugen Hat
 ie Grünwald etwa vor  ich gehabt und ur  3  ein Kommunionbuch über
arbeitet? Er i t nicht der Mann dazu, ein grelles und derbes Lied zu
mildern,  ein Gedicht charakteri iert  ich zudem von Anfang bis Ende
als eine Originalarbeit aus einem u Eben owenig enkbar i t es,
daß ein Freund der Grünwald' chen Poe ie  ich dazu gedrungen ge
haben  ollte, das „Höllenaas Lied“ ver chärfen und in eine noch
ge chlachtere Form U bringen. Fi cher nimmt daher an, daß ein auf
geweckter, nit der damaligen Kirchenpraxis zerfallener Kopf durch die
Ra naas  trophe  einem Unwillen über dergleichen Lieder, wie das
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Grünwald' che vom Höllenaas, gründlich Luft gemacht habe Hatte
Fi cher früher darauf gefußt, daß die Terminologie der Rabenaas 
 trophe, die von der Grünwald' chen denn doch noch himmelweit ver
chieden i t, keinem irchlichen Sy tem und keiner IA  1  n oder
 ektiereri chen Richtung der extrem ten Art pa  e,
 o betont jetzt in äußer t  charf inniger Wei e daß wir

uin dem abenaasver e offenbar mit einer einzelnen, nicht
einem ausgeführten Liede entnommenen ondern fü  ich be

3 P d und in  ich abge chlo  enen thun aben
brauche  ein Buß  und Gnadenbedürftigkeitsgefühl

zum vollen Ausdruck zu bringen, nicht weniger als Strophen. Sein
Ile N asli d en den Stoff in be timmter Gedankenfolge

von Schritt Schritt. Der + E dichter gegen rafft in
unverkennbarer Ha t heterogene Gedanken zu ammen. In der er ten

will den Extrakt eine Bußge anges, in der zweiten eimen
bündigen Auszug eines Gnadenliedes geben Für  einen Zweck genügten2 Griffe und Zeilen. Sie er chöpfen den ganzen Inhalt eines
karrikierenden, kirchlichen Buß und Gnadenliedes; ein mehreres i t nicht
enkbar Hiermit aber wäre  4 der Beweis erbracht, daß die Strophe
nicht ein eil eines wirklichen, wohl gar kirchlichen Liedes i t,  ondern
ein Spott  und Witzwort, welches  ofort nach  einer Ent tehung  ich von — — ————————WÆÆW4WWMund Mund verbreitet hat, iellei auch irgendwo  chriftli fixiert
und durch den Druck weiter wurde

Endlich aber er ucht in der elben Nummer der Bl  dätter für
Hymnologie Lin E P  * den Zweifel des Pa tor itf daß uinke
den ers  elb t V einem Ge angbuche gele en habe, entkräften. Linke
hat den (außer ihm elb t) einzigen Gei tlichen den vier noch ebenden
damaligen ittauer Primanern, den Stubenbur chen des er Jun.,Oberpfarrer me in Reichenau bei ittau, angefragt; der elbe ent 
 innt  ich der von nie gemachten Angaben ezügli der en Lieder,
te Vetter in ihrer Primanerzeit vorgele en habe,  ehr wohl, auch weiß

den ortlau des von Linke eitierten Ver es, den ihm auf chreibt.
Leider hat Linke den Wortlaut nicht abgedruckt, er bemerkt nur, daß
me in der vierten eile ebenfa das Wort „Ro t“ bezeugt Ferner
chreibt hem P. „Das i t aber ohl allbekannt, daß Lieder, wie die es,dem Herrnhuter Ge angbuch als Inhalt nachge agt werden, wenn auch
nicht mehr e timm agen kann, daß enes Buch eim Herrnhuter Ge ang 
buch war. habe in dem letzten Konferenzbei ammen ein die rüder



darüber befragt und  ie wußten auch nicht anders, aber keiner
ein derartiges Ge angbuch in der Hand gehabt Nimm al o orlieb mit
dem, was ich Dir mitteilen kann, h mit der Nachricht, daß jeden
falls 90 das Herrnhuter Ge angbuch aus früherer Zeit der
erbergsort der von Dir gegeißelten Lieder i t. Urch die en Lie
noe ke  ich in ezug auf die von ihm veröffentlichten
vollkommen gerechtfertigt. So gut in Herrnhut' chen „Anhängen“  ich
Lieder über das eheliche Gemein chaftsleben finden, die den Charakter
der von Better jun recitierten tragen,  o gut nne in dem von Pa tor
Böhme und ihm ge ehenen Buche noch ein Anhang vorhanden gewe en
 ein, den die Herrnhuter Bibliothek nich enthält, der that ächlich „ein
Unikum  7. geworden war, und der nun, da der Ortspfarrer au in
Walddorf auf die Anfrage, Vetters Bibliothek hingekommen  ei,  ich
aus chweige, ohl Ar  3 verloren elten Urfe Noch einmal be treitet
Linke gegen  eine eigene Aus age in Rr 6 ), daß er behauptet
habe, daß 4e Rabenaas trophe e er te Strophe eines Liedes gewe en
 ei,  ie könne eben ogut eine mi  ere gewe en  ein, 10 erinnere  ich
noch den Anfang der Strophe re unten in einer Ecke gele en zu aben,
und enn er  ich heute noch das Seitenbild, auf dem die Lied trophe
vergegenwärtige,  o ihm allerdings durchaus jeder Anhalt einen
Lied Anfang. Da aber inte in Nr  chrieb, daß die m rage
 tehende die er te Strophe eines ziemlich langen Liedes war,  o ieg die
Vermutung nahe genug, daß m jenem von dem Primaner Vetter
gezeigten Ge angbuche das 15  trophige Höllenaaslied ge tanden,
und daß Linke de  en er te Strophe mit dem Raabenaasver e in  einer
Erinnerung verwech elt hat. Die A  ri chung der Höllenaas trophe
hält Linke für höch t bedeutungsvoll. Ob aber nich umgekehrt, wie
Fi cher meint, Grünwalds 15  trophiges Lie über das Thema von
Rabenaas gedi  E  ein könnte, er cheint ihm doch noch raglich Es
verlöre auch mit die er Annahme wenig an Originalität. Im „Höllen  2
aas“ önnte eine Acecommodation mehr 1  E Begriffe, nicht
 chwächung,  ondern eher Ver chärfung gefunden werden, „Teufelsaas“

(was aber gar nicht im Text  teht)  ei doch wohl tärker als
blos „Rabenaas“, „Sündenkot“ nicht reinlicher als „Sündenklippel“
und „Sündenlümmel“, „den Narren fre  en“ noch dra ti cher als „die
Sünden in  ich fre  en“ (vergl aber die Fort etzung: „als wie der Ro t
die Zwibbel“ das i t noch dra ti cher als „als wie



am Zucker Brote“), und der ra end tolle Hund  ei der „Hund
auf der Potenz“ iellei al o habe runwa grade das
 ummari che Ge amtgepräge des „Rabenaa es“ gefallen und nur
die eilen, m denen der Sündenlümmel m den Himmel ge chmi  en werden
 oll, und der „Gnadenknochen“ hätten m ihm einen dogmati chen An toß
erregt, den eLr in  einem Höllenaasliede zu be eitigen Ihm Linke)
nne  chließlich glei  ein, ob das „ cheußliche“ abora der gut
gemeinte rgu einer excentri chen Seele oder ein 0  er  ei, und ob
eS un emem Herrnhuter oder Nicht Herrnhuter Ge angbuche ge tanden
habe; Er habe auch die en r prung nicht  elb t behauptet, ondern nur

referiert er das, was als Vetters Angabe m der Erinnerung habe
Er habe blos die fe tnageln wollen, daß Er mit einem
Coötanen in einem Ge angbuche, welches Augu t er für ein Herrn 
huter erklärte, und m welchem Ehe tandslieder der von Pa tor
Glit ch ebenfalls recognoscierten Art enthalten aren, mit eigenen ugen
gele en habe; und te e auf zweier Zeugen Mund

Die Blätter Nrfür yhmnologie 12, Dezember
bringen räge von beiden Herausgebern. Fi cher

re umiert zunäch t 179 Immer wieder hätten  ich Stimmen
vernehmen la  en, daß das Rabenaaslied in irgend einem be timmten Ge 
 angbuche unfehlbar anzutreffen  ei Jedesmal  eien in emem olchen
Falle eifriger Mitbeteiligung des Herrn Archivrat Dr Jacobs
un Wernigerode e  orgfältig ten und umfa  end ten Nachfor chungen an

ge tellt worden, aber das Ergebnis  tets da  elbe. Die angeblich
wohl verbürgte Nachricht erwies  ich als irrig und trotz der Menge
der durch uchten Ge angbücher der ver chieden ten Gegenden, auf
we die bezeichneten Spuren hindeuteten,  ich weder ein Lied noch
eine rophe eigen wollen, worin das ang ge uchte Tier  ich leibhaftig
prä entiert hätte m omehr glaubt Fi cher  ich dazu berechtigt,
 einer Po ition fe tzuhalten. Der Mitarbeiter der Bl Hymnol. Dr
Danneil habe übrigens im den aus  einer Studienzeit  tammenden
Collektaneen die otiz gefunden, 7 daß die Strophe Ich bin ein echtes
abenaas, ein wahrer Sündenknüppe U. in einer bei Ha ßfeld m
Leipzig (wann er chienenen ikanten Auswahl „ chnöde ver
drängter,  chöner, hochpoeti cher, altehrwürdiger“ Lieder anzutreffen  ei

Verfa  er werde in der elben otiz Ilbert Sombacher genannt.“
Fi cher erzählt weiter: urze Zeit nach Auffindung die er otiz  ei
von inem on t zuverlä  igen Gewährsmann die Meldung eingetroffen,



da  z Cr die Anfangszeile des berüchtigten Liedes angeben könne, nam  —
ich „Herodes var ein Teufelsmann.“ Nun laubte mit

Hilfe der In Wernigerode vorhandenen Lieder Concordanzen das verfolgte
Wild iun Schußweite aben Aber die Concordanzen wie en ohl
Lieder mit dem Anfangsworte „Herodes“ nach: „Herodes ran  kt  ein
Schwert mit Blut“ „Herodes, was hat dich entrüf 7. „Herodes 309 des
ruder Weib“, aber nicht: „Herodes war ein Teufelsmann.“ er 
dem i t In den beteiligten Krei en alles, was Ge angbüchern vom

nde des bis in die er ten Dezennien des Jahrhunderts hinein
zugänglich war, durchge ehen worden, ohne daß das Obenaa ausfindig

einemgemacht worden wäre.  2 Daß man noch un irgend
Ge angbuche werde auftreiben können, mü  e al o jetzt ohl zu den
Dingen der höch ten Unwahr cheinlichkeit gerechnet werden. An der
Exi tenz des von Dr Danneil angeführten Schriftchens zweifle nicht,
doch da  elbe bisher eben owenig aufgefunden, wie emne achrich über
A 96 * Y (Anmerkungswei e emerkt Herr N

hierzu „Kann das nich C 16  8 Sambar Matth., eireulum ferreum
blasphemi praedicanti)  ein?“) Wenn der Verfa  er jener

auf die Diskreditierung der alten Kirchenlieder berechneten Bro chüre die
Rabenaas trxophe für einen Ge angbuchvers gehalten und ausgegeben habe,
0 habe EIY  ich eben m einem noch heute ziemlich weit verbreiteten Irr
tum befunden Zugleich teilt Fi cher eine Außerung Prof Kar S

mit, die Cr durch Archivrat Dr Jacobs N Wernigerode erhalten hat
„Prof M yn E, der jetzt mn der For des Grimm' chen V·
buches den Buch taben bearbeitet, i t N den letzten Wochen  cherzwei e
viel nach dem berüchtigten gefragt worden. 2  2 der
Bekannten wußte ein Ge angbuch zu nennen, in welchem der ers oder
das e enthalten  ein  ollte habe jede der genannten Ge ang
bücher arauf durchge ehen, aber natürlich nirgends etwa der Art ge 
funden. Heyne, bei dem 1e xcerpte für das Grimm che Wörterbuch
zu ammenfließen, hat kein e8 auf dem das rag Lied genannt wäre,
das jedermann bis N die Uunteren Stände hinunter kennt, auch
mit Varianten (Jud ur  1 Ro t.) * wird ein Spottvers gegen

in emer enPietismus und Herrnhut  ein, der vielleicht noch
Zeit chrift (Un chuldige Nachrichten U. auftaucht. Das Suchen
i t noch nicht aufgegeben.“ Hätte Kuratus Dr Fink, ehe
er  eine Behauptungen bezüglich des Rabenaasliedes H der Schle i chen
Volks Zeitung veröffentlichte, wenig tens einmal das „Grimm che
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Wörterbuch“ nachge chlagen,  o würde and III und 8,
1893 den Außerungen Prof Gödekes ganz ent prechend und
ausdrücklicher Beziehung auf die I den „Blättern für Hymnologie“ ge 
ührten Verhandlungen erfahren aben 7 die viel angeführten er e
eines angeblichen Kirchenliedes: „Ich bin eim rechtes abenaas, ein
wahrer Sündenknüppel“ echt, oder ob  ie Spottver e  eien, die man die
Sprache der Kernlieder übertreiben gemacht habe, noch immer nicht
fe t; die größte Wahr cheinlichkeit hat die letztere Annahme.“ Er würde
ferner darin gefunden aben, daß das Wort „Rabenaas“ eit dem
Jahrhundert, nicht eit dem Reformationsjahrhundert, gern als grobes
Schimpfwort vorkommt und U. d. auch von  einem Amtsbruder Abraham

Sancta ar (Jud angewendet ird „ein mancher bei einem
Viertel Wein wird mit einer ekannt und erlie.  ich glei m die es

Doch das nur nebenbei. Wir kehren der Depollierte Rabenaas.“
zember Nummer der „Blätter für Hymnologie“ zur Auch
uIn eri  * von weiteren Nachfor chungen. Pa tor au in Wald
dorf in Sach en habe die Wittwe Vetter über den erblei des von

ihrem ver torbenen ohne den Primanern vorgelegten e. befragt
und von ihr erfahren, daß Fabrikant Gocht m Ebersbach erhalten,
aber nicht mehr in e t habe und von  einem Verbleibe wi  e.

Linke' s Vater habe  ich nun den Schrift teller are Mora
wek in Zittau gewendet, eine Autorität er ten Ranges für au itzer,
m und Schle i che Antiquitäten. er elbe habe augenblicklich
das örlitzer Ge angbuch von 1601 oder als Uue bezeichnet und
olgende Angaben gemacht das rag Ge angbuch habe das von
inke mMn den „Blättern für Hymnologie“ be chriebene Format;

das Lied der Rubrik „Buße und Be  erung“  ei
die mittlere Strophe eines längeren Liedes; ehe auf der be
treffenden eite re en in der Ecke Er habe mit eigenen ugen — — ——  14—
die Strophe gele en und das Buch habe dem Lehrer are Kracek m
Althörnitz gehört. Auf Anfrage Linkes teilte der rlitzer Magi trat
amtlich mit, daß keine der ortigen Bibliotheken ein örlitzer Ge angbuch
aus dem Jahrhunder be äße und der Gemeindevor tand in Alt
rni be cheinigte eben a amtlich, daß in Kraceks Bibliothek be 
findliche Buch bei der Auktion m unbekannte ande übergegangen  ei
Herr are oräwek teilte übrigens noch mit, daß ein Lehrer M
Hering 8Sen., Oberlehrer der ittauer Bürger chule, in einer  einer
Schriften erzähle: „ein Pa tor in Schle ien (in Ermangelung die es

4*
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Buches  eien die näheren Notizen nicht mehr fe tzu tellen) wollte in  einer
Gemeinde eimn eues Ge angbuch einführen, die Gemeinde wollte aber
die es nicht. Er ieß deshalb eines Sonntags zur Beichte obengenannten
er  ingen, wodurch das Gewün chte ins Leben trat.“ Ferner itiert
Herr Morawek Corvins Pfaffen piegel, Aufl Stuttgart bei Vogler
und Beinhauer 1871 „Bewei e finden wir genug in der Ge
 chichte, wie auch in den Predigten und anderen gei tlichen Schriften aus
der Zeit nach der Reformation Be onders reich dar  In  ind die Ge ang 
bücher, mM denen  ich hin und wieder noch jetzt nicht minder elt ame
Ver e finden wie der folgende, der wörtlich einem noch II —
nicht  ehr alten reslauer Ge angbuche i t

bin ein Raben  Aas,
Ein rechter Sünden-K U „
Der  eine Uunden in raß
A wie den Ro t der Zwibbel

Je us, nuimm mich Hund am Ohr
irf mir den Gnadenknochen vor,
Und chmeiß mich Sündenlümmel
In deinen Gnadenhimmel“.

Linke bemerkt, daß in der Wernigeroder Bibliothek weder
Görlitzer noch Breslauer Ge angbücher vorhanden und le Nachfor chungen
noch nicht abge chlo  en  eien. Er, Moräwek un Böhme, hätten al o
das 10 mit eigenen Augen in einem Ge angbuche gele en un Corvin
rucke S wörtlich aus einem olchen ab Er behauptet al o nach
wie vor das Vorkommen die er Ungeheuerlichkeit in einem Ge angbuche.
au i Aund e ien hätten als Mutter nd A  Amme des elben zu
gelten, und wenn die Oberlau itzer Prediger Konferenzen einmütig und
m a t allen ihren Mitgliedern den au itzer, bezw einige der elben den
herrnhuti chen Ur prung (der nunmehr nicht weiterhin anzunehmen ei)
betonten (wann haben die lau itzer Prediger Konferenzen  ich darüber
geäußert? der Verf.),  o  ei wenig tens das mit voller Be timmtheit
(2 zu behaupten, daß eine ziemliche Anzahl „Ge angbücher“ das le
enthalten haben. Gegen Pa tor Glit chs Konjecturen „Knüppel“
 tatt „Klippel“ und u  tatt „Ro t“,  eien ihm eine große Anzahl
Zu chriften zugegangen, aus denen er nur hervorheben wolle, daß
„Klippel“  elb t heute noch in amtlichen Anzeigen des ittauer Stadtrats
(Verkauf Klippelholz und dergl.) vorkomme, unter dem
aus chließlich zur Bezeichnung derjenigen Kategorie von Men chen ver 
wendet werde, wie  ie die Rabenaas trophe kennzeichnen will, und daß



V u eine noch ent chiedenere Korruption  ei als Knüppel, ferner
daß „Ro t“ vollkommen richtig  ei, da alle Gärtner die „Ro tkrankheit“
der Zwiebel, eben o wie die des Weizens und anderer Cerealien ennen.
Wenn das Erdreich übermäßige Feuchtigkeit enthält, au die Zwiebel

Die Sub titutionund die braunroten Faulflecke werden „Ro t“
des ortes „Ru  e“  ei gei treiche, jedo unberechtigte Conjectur
Linke hofft, daß die Strophe doch noch in einem Ge angbuche Görlitz
oder reslau werde nachgewie en werden. Uebrigens noch
berück ichtigen  ein, ob ni le e Strophe bezw das ganze Lied von
dem lateini  en edichte des Nathan Chyträus in Abhängigkeit ehe

Sum canis indignus, fateor, quid nim N celem
Orimina, sunt oculis quae manifesta tuis?
Quin Sstiam deterior

Wenn aul erhardt, eime  o zart be aitete Seele, darnach noch
1667 dichten konnte
Herr, will gar bleiben, will auch nicht mehr egehren,
Wie bin, dein armer Denn mir zukomm und gebührt,

bin aller Schuld ergeben, mich nur des e ewähren,
U i t ein ganzes en Das ein un im Hau e I*
Hündi ch i t nein Zorn und Eifer, will, wenn Nur kann iegen
Hün i t nein Neid un —°0 3, Unterm Ti ch, mir la  en gnügen.
Hündi ch  t mein Zank un Gei er, Ich 18 Verborgne riechen,
Hündi ch i t nein Raub un Fraß, Da die Nacht den Tag verhüllt,
Ja, wenn mich recht genau, Und hin iach der Erde riechen,
I8s ich billig oll, e chau, D  uchen, was den Hunger  tillt

ich mich in vielen Sachen Murren will auch und bellen
Aerger, denn die un machen Dennoch vill ohn eu  n

dir auch hinwieder  chmei .
dann Aaren weniger zart angelegte Naturen ahr früher eben o im  *
 tande, eine olche Strophe, wie die vom Rabenaas, zu dichten und in
Ge angbücher zu recipieren (7 Wie der ge unde Sinn des evangel.
Volkes 3  ber Gerhardts Lied, das bis in die neue te Zeit noch Iim alten
Leipziger Ge angbuch, de  en  ich die Landgemeinden fortdauernd be
dienten, and, wieder aus dem Lieder chatz  trich, ˙o  ei auch das „Buß  2  2
und Be  erungslied“ Sombachers (P) nur kurze Zeit an einer ihm nicht
zukommenden geblieben.

Endlich m den ern für mnologie
 chreibt Dr Danneil, daß im den Jahren, als Uhlich und die Licht
reunde ihr nwe en trieben, Iun  eine Collektaneen (etwa 1845 auch den in
ede  tehenden ers eingetragen habe mit der Bemerkung: aus der bei



(Hoßfe 7) in Leipzig er chienenen höch tpikanten Auswahl U.

Albert Sombacher i t als Verfa  er genannt. Der Ton des Titels
preche dafür, daß die Sammlung veran taltet war, m die evangeli che
Kirche in allerlei Ausartungen ihrer Lieder den Pranger zu  tellen.
Danneil weiß nicht, ob die 1°  re  elb t in der Hand gehabt
hat. Die ammlung habe  ich als ver chollen erwie en, in
Hinrichs Bücherverzeichni  en jener Zeit  ie, in Leipzig war der
N  tame  V des Verlegers unbekannt, eine Nachfrage im Bör enbla für
den e² u  en Buchhandel ie ohne Antwort Eben o war über den
angeblichen erfa  er Albert ombacher nichts m ahrung bringen.
Eben o erging auf einer anderen Fährte In der großen Ausgabe des Lahrer
„Hinkenden Boten“ war der in ede ehende ers nach einer Mitteilung
vor etwa Jahren (1883, vgl er mit Quellenna  eis abge 
ru Auf eine Anfrage anne bei der Redaktion er olgte unbe timmte
Antwort „Der betr Ge angsbuchvers i t un eres Wi  ens in einem
I A Ue hen Ge angbuch ge tanden.“ Danneil wendete  ich darauf
Herrn rchivra Dr Jacobs Wernigerode und erhielt: Kirchen  und
Hausmu ik, Breslau 1644 (eine eue Ausgabe des örlitzer Ge ang 
buchs (vergl. den Bericht des Kantor Fi cher Jauer, 37);

örlitzer Ge angbuch 1732; Breslauer Ge angbuch 1734
Jauer' ches Ge angbuch 17  * ie e Ge angbücher  ind für

a  . Nummer für Nummer, Strophe für Strophe von anneil
durchge ehen worden. Das E u war folgendes: Die Kirchen 
und Hausmu ik, Breslau 1644 (die Jahreszahl das Ende
der Vorrede) en  d un den vorliegenden die mei ten An tößigkeiten
und Ge chmacklo igkeiten, aber der ge uchte ers nde  ich nicht darin.
Als An tößigkeiten anneil uim tede von () Erasmus Francisci
(Finx) „Die Flamme deiner Klarheit“ Stor Der La ter
Mi t edecket 507 wird das Lied von Joh Heermann abge
druückt „Was bin ich, 0 Herr Zebaoth“ eS Stor 2 ei „ich bin
ein inken faules 520 das Lied von Joh Ri t „Kommt
her, ihr Men chenkinder“ mit Strophe 10, und 17, die ereits in
Fi chers Kirchenlieder Lexikon als Ungeheuerlichkeiten abgedruckt  ind
Endlich i t 354 ein nderes Lied von Joh Heermann abgedruckt:
„Weh mir, daß  o oft und viel“. Während das alte Magdeburger
Ge angbuch von 1738 die Orletzte Strophe weggela  en hat, e en wir
in der „Kirchen  und ausmu ik“: „ich muß verfaulen nach dem Tod
mn meinem eigenen Mi t und Koth, glei  ie das Vieh verfaulet.“ 2) Das



örlitzer Ge angbuch von 1732 enthält eigentlich Mur ein Lied, das
unrein genannt werden darf, Nor von Samuel Großer: „O
Gott, mein Vater und Herr meines eben Die ge uchte Strophe i t
nicht darin zu finden. Eben o wenig findet  ie  ich im Breslauer
Ge angbuch von 1734, das  ich übrigens bis auf den „Höllenbrand“
Nr 672 Strophe rein erhält Das uer Ge angbuch von
1752 deutet auf eine rühere Ausgabe hin,  ofern manche trophen, als
nicht mehr 1752 geeignet befunden, mit kleinen Lettern gedruckt  ind
er weder um Groß  noch im Kleingedruckten findet  ich die in ede
 tehende Strophe Ueberhaupt i t das Ge angbuch bis auf Nr. 429
Nr „Wer bin un w.“ im Ausdruck unan tößig und
hat viel Aehnlichkeit mit dem alten Magdeburger Ge angbuch von 17
Somit i t das e u des Suchens eim nega Trotzdem bemerkt
Danneil: „Die Stilproben werden zwar von der ge uchten Strophe immer
noch ein Bedeutende überholt, indes bewegen  ie  ich in gleicher
ichtung und mn  ehr verwandtem Ge chmack.“ Wir können die es Urteil
nach den Ausführungen Fi chers nich unter chreiben. Schließlich
ill Danneil noch ein Mißver tändnis im Artikel des Fi cher in der
gleichen Zeit chrift 179 berichtigen. Der dort eitierte
Gewährsmann  ei der Sup n in Ebendorf er elbe  ei auch
jetzt noch der elben Meinung in ezug auf das 1 Ge angbuch in
 chmalem, leinem Oktav, wie der alte Por t, in dem die abenaas
trophe ge tanden habe, aber nicht „Herodes i t ein Teufelsmann“  ei
der nfang des Liedes, welches die Rabenaas trophe enthielt, gewe en.
Gleichwohl  cheine ein Lied mit die em Anfange gegeben zu aben
rockhaus, Konver ations Lexikon 1824 citiere „Ge angbücher“
angebli aus dem Osnabrücker Ge angbuch:

Herodes i t ein¹ Teufelsmann Ichneumon, alsdann pring dem Tod
So i t der en träg und faul, Dem Krokodill, M Rachen

U beiß dich Ur die Todesnot,Er  ieht  aur und hängt das aul.
Ja, dich im Elendskot, Die Sünden tot zu machen.

Ich bezweifle inde  en, daß das Lied mit „Herodes“ begonnen hat,
die Namen Herodes, Ichneumon, Krokodill en auf eine alphabeti che
Reihenfolge  chließen.

Die hiermit m den „Blättern für Hymnologie“ abge chlo  enen Ver 
handlungen wurden einem andern rte wieder aufgenommen.

In der 7  10 a“, Monats chrift für Liturgie 1892 (Septbr. Nr.) chreibt
Dr Albert Fi cher daß neuerdings er die berüchtigte abenaas



 trophe lebhafte litterari che Verhandlungen geführ worden  ind, erg
Blätter für Hymnologie 48, 63, 1 179 und
„Ich laube den Nachweis ge  I haben, daß der  cheußliche ers
das Produkt eines er i t, der die kirchlichen Bußlieder damit ver

höhnen wollte. In dem elben Sinne hat  ich der Litteraturhi toriker
Carl Gödeke Blätter Ur  3 Hymnologie 180) ausge prochen.
Die Hinwei ungen auf alte Ge angbücher en  ich jedesma als Träume
ind häume erwie en. W ĩ  Are  — ein  olches wirklich zum or chein ge 
kommen,  o würde +  E  e den ärg ten an  e. tragen, mit dem ein
kirchliche uch be ude werden konnte; denn dem er e die
Gemeinheit und die bö e ich eutlich an der Stirn ge chrieben. Nicht
an ein kirchliches Ge angbuch kann man denken, unt des Ver es habhaft
zu werden,  ondern an ein Buch, welches darauf ausging, das alte
Kirchenlie in Mißkredit zu bringen. Auf ein Buch die er Art hat man

 ich denn auch berufen, ohne über E  E jedo nähere Angaben machen
So rede Dr Danneil (vergl Blätter 106) vonN können.

einer bei Hoßfeld in Leipzig er chienenen ikanten ah
„ chnöde verdrängter, hochpoeti cher, altehrwürdiger Lieder“, aus welchen
Er  ich die dort vorkommende Strophe notiert habe Dem Herrn Archiv 
rat Dr Jacobs in Wernigerode i t gelungen, das üchlein aufzu
treiben und für die Für tliche Bibliothek zu erwerben, 68  ich Nun

Der 12 itel autetmehr der Bezeichnung „ — 399 vor indet.
„Neue te Liedertrone, geflochten von ge ammelten Perlen aus

chnöde verdrängten, chönen, hochpoeti chen, altehrwürdigen, echt chri t
gläubigen Ge angbüchern. Ein Anhang zu en rationali ti ch verflachten,
abge chwächten und verwä  erten neuen Ge angbüchern. Von Dr
Orthodoxus Chri tianus. Leipzig 184 Expedition der Liederkrone
(Druck von Hoßfeld).“ hon der ite der nur Druckbogen
umfa  enden Schrift äßt den Schalk erkennen, er t recht die ironi che
Sprache der Vorrede „Ja, eS i t in der That betrübend, wie die

Ge angbücher, die in den Jahren von Ctwa gefertigt
und den Leuten V die nde ge  oben  ind, den en echten Kirchen 
glauben verleugnet und verdrängt haben. aher jetzt läng t die ge 
rechten Klagen über die Ge angbuchsnot, wie die Evang. Kirchen 
zeitung  ie angeregt und die Herren Biklroth, Bun en, Stier, Kraz, Stip,

ErWimmer I d.  ie räftig noch weiter m die Welt gerufen haben“
 agt dann weiter, daß 8 anders werden *  mü  e, daß die en  chändlich
verdrängten Ge angbücher mit den kräftigen Zeugni  en des alten Kirchen 



glaubens wieder hervorgeholt werden mü  en, damit das ungläubige olk
nölich wieder erfahre, was Kirchenglaube  ei Die Wiedereinführung
des „ chönen Alten“, meint Er, habe jetzt nicht mehr viel Schwierigkeit.
„Die ache i t gut vorbereitet, und Wider tand i t nicht zu e orgen.
e Herren Gei tlichen — nur wollen, en nur befehlen, dann
mü  en die Gemeindeglieder  ingen, was ihnen vorge chrieben wird“.

 ei jetzt im erke 5zu den im Gebrauch befindlichen glaubenslo en
Ge angbüchern vorläufi echt glaubensvolle nhänge zu fertigen“ und
 o biete  ich die vorliegende ammlung für die en Zweck man brauche
 ich mit Kommi  ions Verhandlungen nich aufzuhalten, da hier alles 0
fertig vorliege.

ewiß, Fi cher hat Recht, jede eile verrät hier den Schelm. Am
Schluß wird von Orthodoxus Chri tianus noch ausdrücklich auf das
Inhaltsverzeichnis verwie en, aus welchem die Reichhaltigkeit und oll
 tändigkeit die es Lieder chatzes er ichtlich  ein  oll Auch die Terminologie
die es Inhaltsverzeichni  es wi di en Lieder dem Ge pött preisgeben.
Fi cher die er ten Nummern des Inhaltsverzeichni  es wörtlich
an inzliche Verderbung des Men chenge  lechtes im allgemeinen
durch den Sündenfall am node Empfängnis in Sünden

ott  uchtund gänzliche Unfähigkeit jede Einzelnen zum Guten
und  ommt elb t, die Erb ünde *  1 tilgen. Maria auser ehen, die
Meutter Gottes 3u werden. Namengebung au den Vorläufer Gottes

Geburt Gottes ige Jungfrau chaft ariä, der er Gottes.
Je us der Name Gottes ott leidet und  tirbt. 10) er

tretendes Verdien t Chri ti, des gekreuzigten Gottes Die Gefli  entlichkeit
und Aus chließlichkeit der Bezeichnung Je u als Gottes redet deutlich

Später kommt ein be onderer ni „von den Engeln, den
Teufeln und von Ge pen tern“. Schlußrubrik: Untergang der Welt und
Weltgericht. ähe de  elben.

Die Lieder und Lieder tückchen der „Neue ten Liederkrone“
teilt nun Fi cher in Kla  en. Die er te be teht „Aus gut evangeli chen
Kirchenliedern, 16e dem rationali ti chen Ge chmacke eim Geruch des ode

ode  ind“. Die zweite Kla  e be teht aus  olchen, Ee bedauerns
Verirrungen, Uebertreibungen und Ge chmacklo igkeiten enthalten,

die Höllenlieder Johann Ri t's, aul Gerhardt's „Herr, ich will gar
bleiben, was bin, dein Hund“, die pieti ti ch überzuckerten,

Oft hebt Dr Orthodoxusganz im Tone des Hohenliede erklingenden.
Chri tianus nur einzelne Strophen heraus und gie inwei e auf ähnliche,

4



als ob das alte Kirchenlied nichts weiter als Sachen enthielte.
Endlich die dritte Kla  e Hat Er in den bei weitem mei ten en wirklich
aus Ge angbüchern ge chöpft, in denen er augen cheinlich gut Be cheid
mußte,  o hat Cr doch Zmal Stücke einge chmuggelt, die einem Ge ang
buche entnommen  ind

wieObenan  teht die Rabenaas trophe, für we  e,
Fi cher hervorhebt, un ere ammlung der EL bisher
bekannte undor i  t 1 er cheint, mit dem on ganz unbe—
kannten Namen Alb ombacher ver ehen, unter Rr

bin ein rechtes abenaa
ein wahrer Sündenknüppel,
Der  eine unden in  ich fraß
als wie de N Ro t die Zwibbel.
Herr Je us, nimmp mich Hund beim hr,
wirf mir die Gnadenknochen vor
und wirf mich Sünden  Lümme
in deinen Gnaden Himmel.

Eben o wird S ch als Verfa  er der Strophe genannt,
welche Nr die „Namengebung an den Vorläufer Gottes“
behandelt 77 als geboren war das Kind“ Wir verzichten
ihrer bodenlo en Gemeinheit hier auf den ru die er Strophe Die
Rabenaas trophe i t ni agegen!

nolich gehört hierher noch eine von „Ungenannt“ herrührende
Strophe

Herr, wir U vor Dir ein Aas,
ein Pe tge tank, ein Rabenfraß,
ein Schinderloch der Sünden
Wir  ind von Mutterlei ganz  chlecht;
zertr uns,  o ge uns recht
für un re Sünden.
enn auch,
dennoch,
Wunderkönig,
ha t Du gnädig
un entledigt
von NI re der uns be chädigt.

Fi cher giebt zu, daß hierbei —  3—. Zeilen — 2112 einem kirchlichen
Ge ange en  bn  U  ein könnten nach Haltung und Ausdruckswei e,
aber gewiß nicht Zeile 1—



„Sollte Chri tianu die Ge angbuchquelle angeben, aus welcher hier
hat, würde Er in e elbe Verlegenheit XY  N, wie jetzt

 o manche Leute, E die Rabenaas trophe in die em oder jenem he 
 timmt genannten Ge angbuche gele en aben behaupten und dann
beim en en, daß  ie  ich geirrt aben oher dem
Chri tianus ie e en gekommen  ind, ob mündlicher Tradition,
oder aus einer  chriftlichen uelle, muß zur Zeit noch dahinge tellt
leiben Ihn  elb t für den Urheber halten, omm uns natürlich
nicht Iin den Sinn. Daß der efo  ein und Ond fde
gehandelt aben 0  e, trauen wir ihm nicht 8 Jedenfalls wurde  ein
Schriftchen durch die kleine Zuthat der giftig ten Fäl chungen weit pikanter.“
Fi cher hat auch die übrigen Lieder darauf ange ehen, ob Chri tianu
wohl hie und da zu den  chon vorhandenen Knalleffekten noch be ondere
Zierarten im S  uinne jener Schand trophen angebracht habe ber durch
weg gie er  on die Texte wieder wie er  ie gefunden, mit Ausnahme
eines In dem Ri t  chen lede „Je u, der du meine Seele“
bringt m Stor 3 a +2 bin ein Kind der Sünden“ 2
ich bin ein Aas der Sünden“

Fi  cher chließt: „Wer die oben mitgeteilten Greuel trophen auf
merk am n ieht und  chon nach ihrer Ausdruckswei e mit den irchen 
iedern  elb t in deren beklagenswerte ten Mißgriffen und Aus chreitungen
vergleicht, wird wi  en, von den elben zu halten hat, und daß
die Bemühungen,  ie in kirchlichen Ge angbüchern aufzufinden, ru  0
leiben werden den ng ten Tag Wer i t Orthodoxus
Chri tianus? In der Zeit, W * die Kirchenbehörden anfingen, ein auf
merk ames Auge auf die rationali ti chen Ge ang  er 3 richten und auf
ihre Be eitigung Bedacht nehmen, überkam die Rationali ten eine
einliche Ng t; denn te e er trugen nicht wenig dazu bei, die
Gemeinden im ief ten Schlafe 3u erhalten. Sie gaben außerdem der
Predigt des Unglaubens eine Art von kirchlicher Approbation. Der
etkannte Uhlich hat  ich dem Magdeburger Kon i torium gegenüber zur
Zeit  einer Disciplinarunter uchung oft auf das Magdeburgi che Ge ang  2
buch von berufen Als man nun kirchenregimentlicher eits zunäch t
den Ver uch machte, den Gemeinden durch Anhänge zu den gebräuchlichen
kirchlichen Ge angbüchern die alten Lieder wieder nahe zu bringen, ent tan
m dem Lager der damaligen Lichtfreunde eine gewaltige ewegung.
In die en lichtfreundlichen Krei en i t der r prung der „Neue ten Lieder  2
krone“ zu uchen.“ Aus dem Satze der Vorrede „Die rren Gei tlichen



ürfen nur wollen, befehlen U w.“ möchte Fi cher  chließen,
daß der Verfa  er kein Gei tlicher gewe en i t

In dem elben Jahrgange der „Siona“ 213 bringt
Fi cher noch einen Nachtrag zu jenem „Ein Spottvogel inter den Ge 
 angbüchern“ über chriebenen Auf atze Die Bielefelder Zeitung: „D
ächte 7. hatte Iu der Nummer 29 September 1892 einen Artikel

Otto Fi chbeck“) veröffentlicht: „Dem Hymnologen errn Sup
A Fi cher und der Neuen we tfäli ch Volkszeitung zur gefälligen

Kenntnisnahme.“ Wie Fi cher  chreibt, unternimmt eS der Verfa  er
bezüglich der Rabenaas trophe als Sachwalter für elix n
einzutreten; und zwar publiciert er mit großer Genugthuung, daß
in dem Altmärki ch Priegnitz chen Ge angbuche ein jedem Hymnologen
wohlbekanntes Lied des ichters Siegismund von der Birken mit
dem nfang „Blinder Men ch, thu weg die Decke“  teht, m welchem
der ab cheuliche U  ru „M 8* vorkomme. Daraus folgert
1  0  E mit eminenter nhei daß auch die Rabenaas trophe
in einem alten e angbuche und 2) daß  ie wahr cheinlich in dem elben
Ge angbuch zu finden  ein werde Er ver pricht in einem 2 Artikel
die Bot chaft von der Auffindung zu bringen. Fi cher darf mit Recht
darauf aufmerk am machen, daß Fi chb ck  eine Kenntni  e nicht gemehrt
habe Er, Fi cher, habe bereits in den Blättern für Hymnologie

den Höllenaasver aus dem Beicht und Kommunionbuche von

Martin Grünwald —(4 als Archidiakonus in ZittaTu 1716) „Der
bußfertige uder“,  ——  +.—  V 6 Au t. Dresden un eipzig 17  70 mit

geteilt. le e I die verrufene Rabenaas trophe wirklich erinnernde
Reimerei  ei, wie Fi cher ausgeführt habe, möglicherwei e
die Unterlage gewe en, auf welcher ein kirchenfeindlicher Ver ifex  ein
alberne Rabenaasmon trum zuwege gebracht habe Da Fi cher die
Grünwald' che Strophe eit Jahren kannte, onnte ihn die jedem
Hymnologen bekannte Birken' che ei tung nicht chrecken. Fi cher
innert noch einmal Herrn ec daran, daß X das Vorhanden ein
 chwerer Verirrungen, grober An töße, unbegreiflicher Ge chmacklo igkeiten
m manchen alten Kirchenliedern durchaus nicht in Abrede  telle. Grade
auf Siegismund Birken habe 10 niter Anführung  einer bei
Orthodoxus Chri tianus abgedruckten Strophe: „Meines Herzens Brunnen 

J habe an die Redaktion dreimal die Bitte gerichtet, mir auf meine
Ko ten die mir zuer t zuge agte des betr Ttike anfertigen zu la  en un
zuzu enden. Eine Antwort habe n erhalten. Der Verf
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loch quillet auter angebornen u w.“ ezug genommen. Sein
hier in Betracht kommendes Lied „Blinder Men ch, thu weg die Decke“
möge freilich das mißraten te  ein, was aus  einer Feder geflo  en i t
Der dritte er  „ de  en Fi chbeck abhaft geworden i t, autet:

Was vill denn der au viel angen,
Was macht  o großen Staub,
Kommt in Olz hereingegangen,
Was hebt er die
I t er nicht ein Madenaas,
Ein aus au gebla 'nes
aden werden laß ihn rahlen
Ihn Staub bald ieder mahlen.

Niemand werde das  chön nden, oder den obigen Grünwald chen ers
m einem Ge angbuche anzutreffen wün chen. ber das  ei nicht der Punkt, auf
den ankomme. „Beide Dichter gehen einen beklagenswerten Irrweg;

—
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aber eins wird ihnen jedermann zuge tehen en daß  ie in rer
Art gut und ehrlich meinen und auch mit ihren verfehlten elodien der
Erbauung der Gemeinden zu dienen e  re  ind So  ich m
dem Birken' chen er e, dem übrigens auch Gedankenpointen nach
damaligem Ge chmack nicht fehlt, eine ern te, tief demütige Ge innung

¾w³a ; aus, die uns er  tehen muß, als eine glattpolierte Ausdruckswei e
Und was Martin rünwald, einen  attelfe ten Orthodoxen, dem auch
ein Valentin Lö cher ein rühmliches eugnis  eines innes und ande
giebt, betrifft,  o i t ihm nit der uße, velche er in  o mißtönenden
Klängen predigte, ein Folter Ern t gewe en. Er war eben ein Mann,
der  ich „un Seele und E krank“ ühlte und  einem Gefühl den
 tärk ten, ur denkbaren Ausdruck zu geben  uchte Konnte  ich
hierbei doch an den Vorgang des grundehrlichen Paulus Gerhardt
halten in  einem bekannten lede nach 1 7. 27), „Herr,
ich ill gar bleiben, was ich bin, dein Hund“ Hat
hier der große, milde, volkstümliche Dichter dem Zeitge chmack
einen Tribut gezahlt:  einem eiligen rn und  einer Redlichkeit
wird niemand zweifeln. Hierauf aber i t als auf den ent cheidenden
un aller Nachdruck legen. Den be Man vergleiche und wäge.
 prochenen, immerhin beklagenswerten Kirchenlieder trophen gegenüber  ei
die Rabenaas trophe, die Fi cher daraufhin nochmals nachzule en bittet,
lichts als eine  cheußliche Fratze, bei elcher keinerlei Erbauung,
 ondern aus chließlich Verhöhnung des eiligen beab ichtigt  ein önne.
Fi cher  chließt mit dem Wun che, daß Otto Fi chbeck H dem ha und

9555 6s..„
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halb ver prochenen zweiten Artike be onnener vorgehe.  einer
„publiei ti chen Er tlingsarbeit“ habe er einem Manne wie Felix Dahn
aum emen Dien t gethan.

r° Da hen E nämlich anläßli Zedlitz' chen Schulge etz 
entwurfs ein Schriftchen herausgegeben: „Der Entwurf eines Ge etzes
über  1 die Vo  hule in Preußen“, Breslau, Verlag der uch
drückerei 1892 Er behauptete darin, daß die Kirche leider nicht
die Socialdemokratie helfe, die römi ch katholi che eben owenig wie die
evangeli che. f  teht iellei mit dem prote tanti chen Religions 
unterricht hoffnungsreicher? e war ganz kirchlich ge chult und wußte
wohl mehr Lieder und Sprüche auswendig als Bismarck und oltke
zu ammen. Ob wohl auch das ne Kirchenlied kannte: bin
ein rechtes Rabenaas?“ bekenne, der Dahn'' chen Beweis
führung die er nicht folgen können Was  oll hier 16e
Citation der Rabenaas trophe CS wird wohl keinen evangeli chen ei
en geben, der in der Kenntnis der Rabenaas trophe ein Palliativ
gegen  ocialdemokrati che Anwandlungen  ähe edaure aufri  1g,
daß auch dem ahn  en hri ie elbe nur be
wollenden Gegnern zur Freude als „ chönes Kirchenlied“ eitiert worden
i t Wie mir Pa tor Schafhirt Groß Weigwitz mitteilt, i t auf eine
damals Dahn gerichtete Anfrage betr den r prung des Ver es von

dem elben auf den Mu enalmana von Schmidt Kabanis verwie en worden.
Darauf hat  ich ir den Herausgeber mit der Bitte Angabe
des Ge angbuchs gewendet, hat aber nur le N  or erhalten, eS werde
doch Im allgemeinen angenommen, daß das ein Ge angbuchvers  ei, das
Ge angbuch kenne man nicht. Ir vermutet, daß der Vers, der
nie V einem Ge angbuche ge tanden habe, Ii einem  tudenti chen Krei e
na zum Hohn auf die lutheri che ogmati ge chmiedet und beim
Kommer e ge ungen worden  ei Des Weiteren teilt mir Ir mit,
daß auch mit Am  ern 3 verhandeln gehabt habe, die behaupteten,
die Strophe finde  ich m der That N einem Ge angbuche. Es habe
dann jeder der elben  ein „altes Ge angbuch“ durchle en en, aber
ni gefunden.

Im  ocialdemokrati chen „V V 22 8. hat nehme an
Ende 1894 ein Geno  e „Ich bin ein rechtes abenaas“ als den
Anfangsvers eines „allbekannten Kirchenliedes“ citiert, das un ern
modernen „Glattge cheitelten“ etwas zu „ruppig“ er cheine, und behauptet,
das Lied m ver chiedenen Gefängni  en, otori ch in der alten Stadtvoigtei



und dem Leipziger Gerichtsgefängni  e in alten Ge angbüchern, die dort den
Gefangenen in die Hände egeben wurden, gefunden haben. So erzählt
ie „Kir  . Korre pondenz des Evangel Bundes“ 1895, I,
(Januar Nummer) und emerkt dazu, daß das Jahr die es intere  anten
Fundes, nach dem alle Freunde der Hymnologie mit ange trengtem
Fleiße  uchen, eben owenig genannt wird, als der Ite des Ge ang
E ald  ollte  ich das Lied im alten Sangerhäu er, bald im alten
Magdeburger Ge angbuch finden. ber den be timmten Nachweis
habe er einer erbracht. Die „Kirchl. Korre p.“ gie dann einen
kurzen Auszug aus Fi chers Erörterungen in der „Siona“ 189

Wie mir Predigtamtskandidat a  E m Zobten a. Berge be974—..c—c8f8..— richtet, hat im ahre 18  = der ckannte  3 n 0 E 1 n 7.
in Berlin dem Hofprediger a. Stöcker die Rabenaas trophe als
thüringer Kirchenliedervers entgegengehalten (vergl „Das Volk“ 1896
Nr 45), ohne daß Stöcker etwa nderes darauf 8 erwidern wußte,
als daß das Lied eben ein un  einer Zeit  ei a hat darauf im
„Volk“, dem dann der „Reichsbote“ nachdruckte, mit kurzen Worten
auf die „Neue te Liederkrone“ hingewie en. te e Erklärung Staches
nde  ich auch im Notizen Regi ter der Breslauer tadtbibliothe a
Ct mir ferner mit, daß Er  ich un  einer Studentenzeit „berufsmäßig“
mit Auffindung der Ue be chäftigt habe Fa t  ämtliche  chle i chen
Ge angbücher habe ohne Re ultat durchge ehen. Merkwürdig  ei abet
die Beobachtung gewe en, daß er bei Nachfragen im Brieger Krei e V
den Jauer' chen be Nachfragen im Jauer' chen Krei e in den Brieger
verwie en wurde UAzerdem habe ein bekannter Hymnologe
Sach ens für hn auch die  äch i chen Ge angbücher und noch etliche andere
durch töbert, gleichfalls ohne Re ultat

Hiermit  timmt 10 überein, was mir Lie offm U e Kunitz
 chreibt: „Zwar hat mancher den ers für inen Kirchenvers erklärt
Ein Offizier wollte ihn m einem ha  XY  n Ge angbuch gele en aben,
aber als ELr nachfor chte, zeigte ich, die Erinnerung e ihn ge
äu cht anders ging dem Philologen, der mit mir auf der
Gymna ialbank ge e  en „Es im Ge angbuche meiner eimat
ir tentum Oels).“ Er überzeugte  ich vom xr  um tele Theologen
haben zahlreiche Ge angbücher durch töbert vergeblich. Es wird
auch nichts nützen, einen reis auszu etzen.“

El und fe t behauptete mir  elb t gegenüber ein  chle i cher Pa tor,
die Strophe  tehe im alten Burg' chen e angbuche. Das Exemplar



befinde  ich in der Sakri tei zu Woitsdorf oder Pangau bei Bern tadt.
luf meine Bitte hat Pa tor Hoffmann in Woitsdorf durch ucht
Wohl  and Ich inter Rr 1618 das le von Joh La  enius: „O Sünde,
nde,  83  —  V wie ha t du mich arme Kind verführet“ mit der (2.) Strophe

— i t wohl eine Bosheit nicht,
Der n nachgegangen,
Das Fin tre ich für das Ieh
Und ieß mich von der Schlangen,
Dem atan, leiten und vergaß,

ein o e  tinkend Aas
Des Herren °ln ottes

er das Lied vom „Rabenaas“ fand  ich auch in der älte ten
Ausgabe des Burg  chen Ge angbuches nicht

Ueber die weite Verbreitung der Rabenaas trophe infolge des Er 

 cheinens der „Neue ten Liederkrone“ vermag ich wenig tens iniges zu
berichten Durch die Freundlichkeit einer Breslauer Dame wurde mir
eine Nummer des „Haus chatzes“, Redaktion, ru und Verlag von

Karl Flemming in Glogau, Jahrgang, 251 und 252 In einem

Zu tande übergeben, den noun am be ten mit dem Worte „lückenhafte
Stoffteile“ bezeichnen würde. Urch Nachfrage in Glogau erfuhr ich von

Herrn Pa tor Y da e  , daß der ahrgang des „Haus chatzes“
der von 1867 i t Da nde  ich mun unter dem ite „Neue te Lieder
krone“ ein Artikel, der, wie angegeben wird, aus dem „Berliner Ge ell
 chafter“ en i t Der Artikel beginnt: „Unter die em te
..‚. Neue te Liederkrone), mit dem Zu atze „geflochten von ge ammelten
Perlen aus chnöde verdrängten, chönen hochpoeti chen, alt ehrwürdigen,
ächt chri tgläubigen Ge angbüchern“  oll nach der „Literari chen onats

 chri von Fr Steinmann bei Hoßfeld in Leipzig eine Sammlung
gei tlicher Lieder er chienen  ein. „Soll“, denn wir haben die e „neue te
Liederkrone“ nicht  elb t ge ehen, dürfen aber an ihrem Vorhanden ein
nich zweifeln, da Verlag, Ite und Proben daraus auf das Be timmte te
angegeben  ind.“ Es wird nun aus der „Liederkrone“ citiert Nr
„Ach, ich bin eim an der Sünden“ von Joh Ri t; Nr „D
Herr, wir  ind vor Dir eim Aas“, Paul Gerhardts: „Herr, ich will
gar gerne bleiben.“ „Und noch mehr verlangt der zum unde gewordene
Men ch von Chri tus in dem iede von Alb Sanbacher ( oll heißen
Sombacher Der er (Nr der „Neue ten Liederkone“), de  en
L/  prüchwörtlich herumlaufende Strophe  o heißt



„Ich bin ein rechtes aben Aas,
Ein wahrer Sünden Knüppel,
Der  eine ünden in  ich fraß, **3‚.  .3.

4

Als vie der Ro t das 0 die Zwibbel.
Herr Je u, nimm mich Hund eim hr,
Wirf mir den Gnadenknochen vor,
Ind wirf m Sündenlümmel
In deinen Gnaden Himmel!“

Dann werden noch aus Nr 125 der Liederkrone, welches 5 „5m dem
noch heute gebrauchten Halber tädter Ge angbuch dem te „Aus
erle ene neue Lieder“ als Nr  teht, die beiden  aftig ten Strophen
citiert: „D  1e täglich hier ge offen w.“. Am hlu  e des Trtike
die „daran gehängte Moral“ „Was oll man zu die en neue ten Kronen
altehrwürdiger, echtchri tlicher Lieder  agen? Ich glaube, das  tolze,‚  ich
 e vergötternde, „pantheo ophi che“ Ge chlecht die er Zeit lacht 3  ber
die e alte Hunde Demut. er es ieg darin auch eine reiche Uelle
großer chri tlicher haten, der Reformation. Wer  ein  elb t
 üchtiges Ich  o kräftig  elb t verleugnet, wird ge pornt und gehetzt, die es
Ich durch au opfernde Thaten wertvollk zu machen. In  olcher Beziehung
önnte  ich wohl un ere durch Aufgebla enheit und Selb tvergötterung
demorali ierte und thatenlo e Zeit wieder die en Liedern erbauen,
wenn  ie nur nicht 0 unver chämt abge chmackt wären.“. Wir dürfen
aun die er Stelle wohl davon ab ehen, näher unter uchen, ob die Re
formation gerade aus die er alten Hunde Demut ent prungen i t und ob
S zu den treibenden Gedanken der Reformation gehört, das  o kräftig
verleugnete eigene „durch aufopfernde Thaten er zu machen“.
Das Sola gratia redet doch eine andere Sprache. Er immerhin ver
dient das Be treben jener „angehängten ora ein  achlich gerechtes
lrteil zu fällen, un ere Anerkennung. Doch bedürfen wir für 16 Raben—
aas trophe, die that ächlich Iu keinem Ge angbuche zu finden i t, die e
wohlwollende Beurteilung nicht.

Wie aus die em Iim „Haus chatz“ abgedruckten Ttike aus dem
„Ge ell chafter“ oder „Blätter für et und Herz“ herausgegeben von

Gubitz) hervorgeht, entnimmt er elbe  eine Kenntnis der „Neue ten
Liederkrone“ aus der „Litterari chen Monats chrift“ von Fr Steinmann.
Weder in der Breslauer Stadtbibliothek noch un der Breslauer Königl.
und Univer itäts Bibliothek  ind der „Berliner Ge ell chafter“ und die
Steinmann  che „Iitterari che Monats chrift“ vorhanden. Au eine nfrage
An die Kgl. Bibliothek in Berlin hatte der dortige Bibliothekar Herr — 2....2...*0599 tettt



Dr Arthur 0 die Liebenswürdigkeit mir un dem Juni 1898
Bereits dem Augu t 1845, al o Mmfolgendes mitzuteilen.

elben Jahre, in welchem die „Neue te Liederkrone“ des Orthodoxus
Chri tianu er chienen war, bringt „der Ge ell chafter“ ahrgang,
Berlin 1 Seite „Kurze Nachrichten“ folgende Notiz:
„Ein Herr Dr Orthodoxus Chri tianu hat In eipzig (im Selb tverlage)
ein neue Ge angbuch er cheinen la  en, mit dem polemi chen te
„Neue ter Liederkranz (ungenau! Der Verf.), geflochten von ge ammelten
Perlen“ ehen Sie nicht  o wüthig, Herr orthodoxer Chri t!“

Die „Literari che Monats chrift“, hrog Frdr Steinmann,
Ihgg., and Coesfeld 1845, (die Monats chrift reicht

nur von 1844—46) „ wie Herr Dr Kopp  chreibt, folgendes: „In
Leipzig bei i t er chienen: Neue te Liederkrone, geflochten von

Dr Orthodoxus Chri tianu Hierge ammelten Perlen
einige Proben daraus im Auszuge Nr Mel Du,  chönes Welt 

ebäude U. Ach, bin ein an der Sünden, ich irre
weit und breit I Joh Ri t Noch be  er i t Nr Mel
Wie  chön leuchtet uns der Morgen tern. Herr, wir  ind vor Dir
ein Aas, E  un Pe t Ge tank, ein Rabenfraß Ungenannter. Es
kommt noch be  er Nr Mel Zion ag mit ng Herr

ill gar bleiben, Wie ich bin, de  In Hund Paul
Gerhardt. Das i t Nr Mel. Ermuntere Dich, mein

bin ein re  e Raben Aas,
Ein wahrer Sünden Knüppel,
Der  eine ünden in  ich fraß
Als wie das Ro ß diev
Herr Je us, nimm mich Hund eim hr,
Wirf mir den Gnadenknoche vor,
Wirf mich Sünden Lümme
In deinen Gnaden Himmel.

Alb anba auch hier ungenau! er
en  etzt aber die Krone auf Nor 125 Mel „O Welt, ich

Verf.),muß dich U. w . Die täglich hier ge choffen (ge offen!
Einander angetroffen U. w.“

Die Veröffentlichung der Monats chrift  tammt aus dem Oktober
184 Da aber der ogauer „Haus chatz“ angiebt, daß der Berliner
„Ge ell chafter“ Steinmann's „Literari cher Monats chrift“ citiert
hat,  o ergab  ich, daß der „Ge ell chafter“, welcher, wie Herr Dr Kopp
niu mitteilte, von rei außer jener kurzen, oben erwähnten
Notiz aont 22 Augu t 1845 noch einmal auf das Ge angbuch des

———
—.9



67

Orthodoxus Chri tianus ausfi  rlicher zurückgekommen  ein mu Herr
Dr Kopp  chrieb mir inde  en, ob im „Ge ell chafter“ einer andern

noch auf das Werk zurückgekommen werde, gar m  elig
be timmen, da mehrere node jeder Üüber Seiten Quart

druck in Doppel palten, für Spalte durchzu  n wären, eine
Arbeit, die höch twahr cheinlich ni iteres ergeben würde, als was

bei mehr tündigem en gefunden habe Be meinem letzten Auf
enthalte in der Berliner Königlichen Bibliothek i t miur nde  en
gelungen, die fragliche im „Ge ell chafter“ uli 632
aufzufinden. Stammt der ahrgang des ogauer „Haus chatzes“
aus dem ahre 1867,  o hat das  chle i che al o nach 21 Jahren
zu gelegener Zeit den Artikel des Berliner „Ge ell cha ter“  einen Le ern

ewärmt.
Schon im „Ge ell chafter“ m der Rabenaas trophe hinter:

„der Ro t“ als onjektur: (das 0 Der aus der Steinmann  chen
„Litterari chen Monats chrift“ m den „Ge ell chafter“ übernommene
Druckfehler „ge choffen“ für „ge offen  1. i t er t im „Haus chatz“ ver

be  ert. Dagegen  ich im „Ge ell chafter“ vor der „darangehängten
Moral“ noch ein u a „Außerdem hat Direktor üller der
Klo ter chule Magdeburg auch alte ehrwürdige Chri tenlieder ge ammelt

Da finden  ichund um Gebrauch für  eine Schüler herausgegeben.
detrophen, wie folgen
Heint, als die unklen atten

umgeben hatten,
Hat Satan mein begehret,
Gott aber gewehret.
Ja, Vater, als er  uchte,
Wie Py  er mich fre  en mochte,
War in einem Schoße,
ein Flügel mich be chlo  e.“

Der Dichter Paul erhar („Wa auf, mein Herz, und  inge,
wird nicht genannt 1 i t I der „darangehängten

Moral“ „das pananthropi ti che e chlecht“ des „Ge ell chafters“ von
V „Haus chatz“ von 1867 V einem „pantheo ophi chen“ geworden.

Ungleich wichtiger i t aber das rgebnis der Vergleichung beider
Artikel, daß auch  chon im „Ge ell chafter“ von 184 die Rabenaas
trophe als eine „ prüchwörtlich erumlaufende“ bezeichnet
wird Sie i t al o ohl  icher  chon vor dem Er cheinen der „Neue ten
Liederkrone“ 8 4 in weiten Krei en ekannt gewe en



Noch ehe ich  elb t m Knie's „Gei tesblitzen“ den Hinweis auf die
„Schle i chen Provinzialblätter“ las, war ich von befreundeter Seite auf
die elben hingewie en worden. In der Breslauer Stadtbibliothek war
Herr Profe  or Dr Markgraf, dem ich auch  on für manche wert
olle Wei ung zu ank verpflichtet bin,  ofort  o freundlich, mir N einem
hand chriftlich angelegten Regi terbande die betreffende Stelle un den
„Schle i chen Provinzialblättern“ von 1840 II 359—362 nachzu 
wei en. Dort wendet  ich Eein mit zeichnender nonhmu gegen einen
Vorredner in auf 5 welcher den alten Ge angbüchern das
Wort redete. Ungenannt wün cht, man möge in der Reform der Ge ang—-
bücher uim Gei te des Jauer chen und Breslauer, mit Aus cheidung

die Erbauung Störenden,  ollte * auch alten Müttern, die
bekanntlich eine eigene Poe ie aben, die wärm ten Anhängerinnen be
 itzen, rü tig fortfahren. Die e änge  ollen nach Joh 4‚24  2 und

4,10 vorzugswei e der 0  ei gewidmet  ein und alle einer
früheren Zeit angehörenden Spielereien mit den Namen und den Wunden
Je u  ollen als unpa  end entfernt werden. „Was die Religion
Stärkendes, was die Sprache Mächtigerhebendes, was die Dichtkun t
Begei terndes hat, das muß der kirchliche Lieder chatz ein nennen.“
Wé  8  er  oll aber B ern thaft eiben, C Iu dem Liede: 5  eib,
lieb ter Je u, bleib“ die Zeilen  ingt:

„Komm, er Je u, onm zu mir,
Was gucke t du durch's itter.

der mM einem andern:
„Ich girre, wie ein Kranich, nach den Gaben“
„Ach, bum, mein Bräutigam, un laß dich kü  en.“

Ferner
„Rothe Wunden, zeiget euch, nehmet mi in Cure Höhlen!
Es i t hier mein Königreich, Ruhplatz der verliebten Seelen.“

„Man e e nur alte Ge angbücher, die man jetzt wieder hervorhebt,
durch und man wird noch andere Proben finden. Meint nan aber, der
kirchliche Lieder chatz mü  e auch die religiö e Richtung vertreten, welche,
 ich i das Gebiet der My tik verlierend, nur vom Lämmelein, von

Nägelmaalen und Bußkrampf  albadert,  o betrachte ich das als einen
gewaltigen Irrtum. Diejenigen, welche  ich an  olchen Liedern erbauen,
mögen  ich die elben  ammeln, wie  ie bereits thun, und bei ihrem
Privatgottesdien te  ingen. Der Herr  iehet das Herz an Den Ver 
nünftigen wolle nan aber nicht zumuten,  olche Lieder 3u ihrer Er—



bauung in der Kirche mitzu ingen, oder man wolle nicht ferner Üüber
ihre Inkirchlichkei Klage führen“. Zu den Worten: „wie  ie ereits
thun“ findet  ich auf 361 und 362 folgende Anmerkung: „Man
pricht davon, daß eine Sammlung der alten  ich durch raft  und
Saftausdrücke in einem gewi  en Genre auszeichnenden Lieder von einem
frommen Privat Vereine be chlo  en  ein  oll Es i t uns aus einem
alten Ge angbuche eine robe aus einem der Aufnahme gewürdigten
Liede zugekommen. Wir teilen  ie den Freunden rniger und kerniger
Poe ie hier mit

„Ich bin ein rechtes abenaas,
ein wahrer Sündenknüppel,
der ein Sünden in  ich fraß,
 o wie der Ro t die Zwibbel.
Herr Je u, nuimm mich un beim hr,
wirf mir den Gnadenknochen vor
und chmeiß mich Sündenlümme
in deinen Gnadenhimmel.“

Das i t bis die er Stunde der rühe te Fundort der
Rabenaas trophe Er liegt al o noch Jahre vor dem Er —— — ———— — ———————
 cheinen der „Neue ten Liederkrone“ des Dr Orthodoxus Chri tianus.

Ich egierig, ob der Angriff des Anonymus in den
„Schle i chen Provinzialblättern“ ohne Erwiederung geblieben  ei mne
Antwort von m im gleichen ahrgang II

453 nimmt auf die Rabenaas trophe keinen ezug Dagegen ent
ich auf 465 olgende „Ergeben te Bitte“ „Der Ein

 ender einer Entgegnung auf die Mitteilungen von n un Ge
 angbuchsangelegenheiten führt in die em ande (Oktoberheft der Provinzial 
Blätter S 362) einen Liedervers aus einem alten Ge angbuche a ——2 . ————— — —welcher uns in der hat egierig macht, die Ue kennen zu lernen,
aus der  olche Quinte  enz deut cher Poe ie ge ch i t Der Ein ender

ein Lichtfreund wird eS hoffentli nicht  cheuen, un die volle 
Wahrheit zu agen und Auskunft über itel, Druckort und Er cheinungs—
jahr  eine gewi ikanten Büchleins zu geben. Einige Freunde
kerniger und örniger Kirchen-Poe ie“. Aber e „Ergeben te Bitte“
leibt unerfüllt. Wohl ergreift imn den „Schle  Provinzialblättern“
1841 —146 der mit zeichnende Anonymus zur Ge ang — ——— — ——— ——— —
buchs ache noch einmal das Wort uind  etzt  ich mit ver chiedenen
Gegnern auseinander. Er bemerkt, habe aus dem Ge angbuche nur

eber die aben „einzelne und nicht einmal grelle Proben“ geliefert. —



aa  rophe und ihren Ur pruug bewahrt ab olutes Still chweigen!
Ich erinnere hier nun ochmals an jene otiz m Knie's „Gei tesblitzen“
1887, „Bekanntlich „entdeckte“ der radttale Wilhelm

das Lied vom abenaa und veröffentlichte
zum großen Aerger gewi  er Leute in den „Schle  Provinzialblättern“

und jene Antwort der Kreuzzeitungsredaktion erg 3 .
daß ein Privatgelehrter Namens Wolf ogar der wirkliche Verfa  er
des Spottver es  ei eiß nicht, ob ie e Bemerkung  ich
etwa auf die Knie  che otiz gründet. Eben owenig i t mior
trotz viel eitiger Nachfor chung gelungen, ermitteln, wer für
Knie den Schleier der Anonymität, der auf dem 1 Corre 
 pondenten der „Schle  Provinzialblätter“ legt, gelüftet hat Die
Gehä  igkeit und Leichtfertigkeit, mit der Luther zum erfa  er der
Rabenaas trophe  tempelt, mahn ent chieden auch die er otiz gegenüber
zur or icht. Der Wilhelm Wolff i t der Breslauer andidba
und Litterat Wolff, der  og „Ka ematten Wolff“. Der elbe i t,
 oviel mior ekannt geworden, im ahre in Tarnau bei Schweidnitz
eboren und  tudierte von m Breslau Philologie. war

auf der Fe tung Silberberg. Am November 1843 veröffentlichte
in der Breslauer Zeitung einen Artikel, welcher m den le  en

XY  en das körperliche und gei tige en imn den Ka ematten in der
 traße zu Breslau  childerte, m denen diejenigen untergebracht
wurden, E  E beim Wohnungswech el ke  m Unterkommen gefunden hatten.
Infolge die es rtikels, der ungeheures erregte, wurde ereits

ezember 184 ein „Verein zur Erziehung der nder Uflo er
Proletarier“ in Breslau begründet. Dem Komitee gehörte auch Wolff

Ein Artikel ber das en der eber wurde ihm von der
Cen ur, rotzdem die Ober Cen ur ihn hatte pa  ieren a  en, zum zweiten
Male ge trichen. Einer im gleichen ahre  einer litterari chen
Thätigkeit hn eingeleiteten Unter uchung entzog  ich Wolff durch die
Flucht und kehrte er t m den Märztagen zur Zu der ran
furter Nationalver ammlung wurde Stelle Prof Stenzels für
Neumarkt gewählt. Vgl. ein, der Stadt Breslau
im Jahrhundert S.167, 1 Er war 1848/9

eit 1853Mitredakteur der „Neuen Rheini chen Zeitung in Köln
hielt Cr  ich als Privatlehrer in Manche ter auf und i t dort nfolge
eines Schlagflu  es am Mai 186 ge torben. Ob Mitarbeiter
den M F W. Korn' chen Verlage zu Breslau er chienenen „Schle i chen



Provinzialblättern“ gewe en, ließ  ich hier nicht mehr ermitteln. Dagegen
verdanke ich der üte des  chon mehrfach erwähnten errn Archivrat
Dr Jacobs in Wernigerode te intere  ante Mitteilung, daß Wolff
 ich in der That in Brü  el  einem Ge innungsgeno  en Engels
gegenüber ahimn geäußer habe, daß er, Wolff, die Rabenaas trophe m
Einem en Ge angbuch ntdeckt und in die Schle i chen Provinzialblätter
„einge chmuggelt“ habe“ So erichtete ge auf eine Anfrage
des Dr Jacobs im Augu t 189 ber te e itteilung enthält, wie
auch Dr Jacobs in  einem reiben mich betont, zwei  0 einen
Wider pruch; denn, hat Wolff die Rabenaas trophe wirklich in einem
Ge angbuch gefunden,  o i t ihre Veröffentlichung m den Provinzial 
blättern kein mugge gewe en. nen Sinn hat die Engels  che Aus
un nur, wenn Wolff ihm gegenüber zuge tanden hat, daß die Raben  2  2
aas trophe der Flagge eines en Ge angbuchver es in die
Zeit chrift hineingebracht hat

10 geklärt i t hiernach das Ver  is, in em Wolff zu
jener Veröffentlichung in den Schle i chen Provinzialblättern  teht, noch
ange nicht Eigentümlich hat mich immer wieder aufs neue die Form
berührt, in welcher hier die Rabenaas trophe eingeführt wird „Man
 pricht davon, daß eine Sammlung der alten,  ich durch raft  und Saft
ausdrücke in einem gewi  en Genre auszeichnenden Lieder von einem
frommen Privatvereine be chlo  en  ein  oll Es i t uns einem alten
Ge angbuche eine robe aus einem der Aufnahme gewürdigten tede zu gekommen“ U. Der ironi che Tenor die er Sätze i t Uunverkennbar.
Der Schreiber gewi gern den Verteidigern ter orthodoxer
Ge chmacklo igkeiten einen aberna pielen Daher die Berufungauf das alte Ge angbuch. Und merkwürdig, die Sammlung alter, 5*. hnnree
 ich durch Kraft und Saftausdrücke in einem gewi  en Genre aus 
zeichnenden Lieder, die von einem frommen Privatvereine be chlo  enworden  ein  oll, er chein tha  hli nach Jahren uin der „Neue tenLiederkrone“ des Dr Orthodoxus Chri tianus bei Hoßfeld un LeipzigEs i t freilich nur eine Vermutung, aber nde der  Corre pondentder Provinzialblätter mit dem Dr. Orthodoxus Chri tianus ein
Kompagnie Ge chäft begründet aben, oder iellei gar mit ihm identi ch ein? I t jener Anonymus wirklich Wolff,  o ich freilich eine Verbindungen nach Leipzig hin nicht nachzuwei en. weiß nur,daß urzeit des Er cheinens der „Neue ten Liederkrone“ 1845 nichtin Breslau, ondern flüchtig war;  ich aufgehalten, i t 4 eeeen
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utr unbekannt Daß Wolff ogar der Verfa  er der Rabenaas trophe
gewe en, wie jene Notiz der Kreuzzeitung angiebt, i t nicht U bewei en.
0  Für unmöglich halte ich 8 nicht. Der Name Albert Sombacher, welchen
die „Neue te Liederkrone“ angiebt, i t in völliges Dunkel gehüllt, das
auch die ange trengte ten Nachfor chungen nich ichten vermocht haben
Vielleicht handelt eS  ich eben ur um ein P eudonym. aß Albert
Sombacher jedenfalls kein Kirchenliederdichter i t, davon  ollte doch jeden,
den die Rabenaas trophe noch nicht überzeugen vermag, jene gemeine,
zotenhafte Reimerei überzeugen, welche e „Neue te Liederkrone“ iuter
Nr „Namengebun an den Vorläufer Gottes“ als  ein rodu
aufführt.

Nicht llein die That ache, daß  ie bis die er Stunde In einem
Ge angbuche aufzufinden war,  ondern auch eine nähere Betrachtung der
Rabenaas trophe  elb t be tätigt es, daß  ich hier weder òum ein
Kirchenlied, noch um einen eil eines Kirchenliedes handeln kann.

Fi cher 9 ierauf  chon, zum eil wenig tens, nachdrücklich hin
gewie en. Auch die an tößig ten Ge angbuchver e la  en doch immer
einen Sinn, eine logi che edankenordnung erkennen. Gewiß vi
die Rabenaas trophe in ihrer er ten Hälfte als ein Sündenbekenntnis,
N ihrer zweiten als eine Bitte um nade er cheinen Aber 1E ge
viu prüfen, de to deutlicher zeigen  ich uns gier  innlo e te Reimereien.
Es i t ver tändlich Ich bin ein altes Rabenaas Aas für Raben
henkenswerter Men ch, wie Grimm's Wörterbuüuch Band VIII, 1893,

4. angiebt, Ein  eit dem 17 Jahrhundert gern be oönders
weiblichen Per onen gegenüber gebrauchtes, grobes Schimpfwort); CS
i t ver tändlich: ein wahrer Sündenknüppel (Knüppel grober, plumper
Kerl, findet  ich m Po en, Niederlau itz, auch Schwaben, vgl Grimm,
Band V, 1873, G 1522). Aber was oll heißen: Der  eine Sünden
u ich fraß,  o wie der Ro t die Zwibbel? Nach den Grundregeln der
Exege e mü  en vtr die  chwierig te und zugleich Ite te Lesart für die
richtige halten „Das Roß“, „der Ru  '“ „der Jud'“  ind nur Ver 
legenheitsauskünfte, zu denen die mündliche Tradition griff, welche +8—  —
ur prüngliche Lesart nich ver tand und ein ihr näherliegendes Wort
dafür ein etzte. Trotz mehrfacher Erkundigung habe ich von zwiebel 
fre  enden Ro  en nichts m Erfahrung bringen können. Eben o  innlos
i t die Lesart! den Ro t die Zwibbel;  elb tver tändlich I der Ro t
die Zwiebel, nicht umgekehrt. Dagegen haben mir Kundige mitgeteilt,
daß Zwiebel auf Metallen  tarken Ro t hervorrufen  oll Freilich i t mir



auch nich be tätigt worden, was nke behauptet, daß jeder Gärtner
etwas von der Ro tkrankheit der Zwiebel wi  e, agegen wohl vom Ro t
beim Getreide, bei Nelken, Hül enfrüchten, Kernob t, Sträuchern und
Bäumen in mannigfachen Arten. Vielleicht i t al o von dem „Ro t der
Zwiebel“ 3u reden nur okoler Sprachgebrauch. Es andelt  ich nun

um folgenden ergleich: Wie der Ro t die Zwiebel frißt,  o raß
meine Sünden in mich Aber noch einmal rage ich, was heißt das?

m  ich re  en oder m  ich hinein chlucken i t in übertragener
Bedeutung  ovie wie  till mü  en. In die er Bedeutung
nde  ich die Redensart nach Grimm and 1 , 136 bei Geiler
von Kei ersberg „vor Traurigkeit chlucken und in  ich fre  en“, auch
bei Luther: „aber chweig und riß m dich 7. Aber oll  ie hier
mn gleichem Sinne ver tanden werden, — „der  eine Sünden in  ich fraß“
va der  eine Sünden  chuld) trug dann müßte man Uur  1
das gegenwärtige Sündenbekenntnis doch das Prä ens XY  *
nicht das Imperfektum „fraß.“ oll aber „die Sünden in  ich
fre  en“  oviel bedeuten wie „die Sünden gierig in  ich auf
nehmen“,  oll eS die Lu t der nde bezeichnen, dann i t
das folgende ild „ o wie der Ro t die Zwibbel“ keine ZUu 
treffende Verdeutlichung ierfür. Wie rägnan i t rotz ihrer Ab
 cheulichkeit er elbe Gedanke in der Grünwaldt' chen Strophe
drückt „Daran ich vor den Narren fraß gleich wie Zuckerbrote“.
E3 liegt duch hierin unverkeunbar Ctwas von bitterer Selb tironie un
Selb tverurteilung, daß nan die Sünde Ur  3 etwas Süßes, Begehrens—
vertes gehalten, während  ie doch nur nhei und Verderben bringt,
und daß man  ich nun Un elig uim Bewußt ein  einer Verdammnis
und Verlorenheit Von dem en i t in der Rabenaas trophe keine
Spur zu merken, chon der erglei der Sünde mit der Zwiebel, und
die Dialekt Form: „Zwibbel“, die den Reim auf „Knüppel“ ermöglicht,
ziehen den guanzen Gedanken ins Lächerliche und geben ihn dem Spotte
prei Eben o un innig i t V der zweiten Hälfte der trophe, die doch
eine Bitte òum nade  ein will, die Bitte „Herr Je u, nimm mich

Die Redensart:Hund beim Ohr.“ „jemanden beim Ohre nehmen“
hat durchaus nicht den Sinn freundlicher Liebko ung, im Gegenteil. Und
eine Wer  ätzung der nade legt, wie  chon Fi cher bhemer hat,
wahrli nicht darin, daß man  ie mit eiem Knochen vergleicht.

Un ere bisherigen Unter uchungen wei en uns, was die Ent tehungs 
zeit der Rabenaas trophe betrifft, auf das Jahr hin Früher i t



 ie bis X die em Augenblicke nirgends gedru zu finden ewe en Auch
die Freunde kerniger und körniger Kirchen-Poe ie, velche  ich in den
Schle . Prov. Blättern II 453 nach itel, Druckort und
Er cheinungsjahr des „alten Ge angbuches“, dem le e Quinte  enz
deut cher Poe ie entnommen  ein  oll, erkundigen, deuten mit keinem
Worte 8 daß ihnen die rophe vor ihrer Veröffentlichung in die er
Zeit chrift  chon bekannt gewe en  ei —  V cheint auch ihnen eimn zu
 ein. Daß  ie m Jahren eine „ prichwörtlich herumlaufende“ geworden,
wie „der Ge ell chafter“ von angiebt, i t 10 erklärlich. Die „Neue te
Liederkrone“ hat auch das Ihrige dazu beigetragen. Ihr er ter undor
vie auch ihr  prachlicher Charakter berechtigen un dazu, e ten als
Heimat der Rabenaas trophe anzunehmen. Und o dürfen te e Er
örterungen Oh auch N dem „Corre pondenzblatt des Bereins für
Ge chichte der evangeli chen Kirche Schle iens“ einen Platz bean pruchen.
Mit ihnen  timmt vollkommen überein, was mir Lie Koffmane 
Kunitz  chreibt: „So wenig Luther dem er t òum 1770 ent tandenen
„Wer nich e Wein, Weib, e ang uU beteiligt i t, eben owenig—  konnte das Zeitalter der Reformation  ingen „Ich bin ein wahres
Rabenaas“.“) Das Spottlied i t viel jünger. Es i t eine bla  e— ——— Möglichkeit, daß den Jahren der pieti ti chen Streitigkeiten angehöre.
Volkstümliche Stachelreime gegen die Pieti ten kenne für e ien
wohl, aber keine  olchen der Gegenpartei. Die 1 des eDi
richtet  ich gegen die namentlich dem Rationalismus an tößigen Lehren
vom Heilswege: von der totalen Unwürdigkeit und Unfähigkeit des
Men chen, aus eigner r das Heil zu erlangen. Der gebildete
Litteraturhi toriker und Theologe e  ofort aus den Reimereien heraus:
Hier ekämpft ein  eines Be itz tandes noch ziemlich  icherer Rationalismus
eme eu auf trebende lutheri che Richtung. Damit werden wir ins

Jahrhunder geführt“ Das i t that ächlich der Kampfboden, auf
den bir durch jene Ge angsbuchs treitartikel in den Schle  Provinzial 
Blättern geführt werden. Aber darum m  6 ich auch Fi cher

Anm äre das Raabenaagslied wirklich als Kirchenlied gedi  et,
auf die in der „Neue ten Liederkrone“ angegebene elodie „Ermuntre dich, niein
chwacher Gei t“ ge ungen zu werden,  o würde hieraus ergeben, daß es
er t nach 1641 ent tanden  ein unte, I welchem ahre Joh chop in amburg
jene elodie komponierte. Das Lied „Ermuntere dich U. w.“ wird übrigens
auch in den Ge angbuchsverhandlungen der rovinzialblätter
den anWenen aufgeführt. Der Verf



daran fe thalten, daß die Rabenaas trophe nicht eine Verhöhnung desHeiligen —  ich ein will, ondern  ich mit ihrem Spotte dieKon ervierung alter orthodoxer Ab urditäten wendet.
Möge der hier vorliegende Ver uch, das über die Rabenaas trophevorhandene Material,  oweit mir zugänglich war, ammeln und

zu beleuchten, dazu dienen, bisher hartnäckig fe tgehaltene, irrigeMeinungen endlich zu berichtigen und für weitere Unter uchungen einegeeignete Unterlage bilden.

Breslau. Lie Boffmann.


